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7 Gratisbeilagen: 
Illuſtr. Sonntagsblatt — Der Hausfreund 


— Telephon⸗Anſchlußf Nr. 3. — 


Elbing, 


* 


* 


Nr. 117 


Abonnements auf die 


Altpreußiſche Zeitung 


mit den Gratisbeilagen „Der Hausfreund, und 
„Illuſtr. Sonntagsblatt für den Monat 
Juni werden von allen Poſtämtern zum Preiſe 
von 5 Pfennig angenommen. Für 
Elbing beträgt der Abonnementspreis monatlich 
55 Pfennig. Neu hinzutretende Abonnenten er⸗ 
halten gegen Einſendung der Abonnements⸗Quittung 
die Zeitung ſchon von jetzt ab täglich unter Kreuzband. 
Probe⸗ Nummern ſtellen wir den Freunden 
unſeres Blattes behufs Gewinnung neuer Abonnenten 
gern zur Verfügung. Die Expedition. 


—ᷓ—̃.......ñx.:8. — 


Die Stellung der Preſſe. 


In dieſen Tagen hat eine Verſammlung deutſcher 
Schriftſteller ftattgefunden, um gegen die Behandlung 
die neuerdings der Preſſe im Gerichtsſaal widerfahren 
iſt, entſchiedenen Einſpruch zu erheben. Das iſt er⸗ 
freulich. Wer feine Würde nicht zu wahren weiß, 
kann keine Achtung erlangen. Ob freilich eine Er⸗ 
klärung in der Oeffentlichkeit oder eine 
bei dem Juſtizminiſter Erfolg verheißt, da 
werden. Denn leider entipricht das 
das dieſer oder jener Vorſitzende eines 
richtshofs der Preſſe gegenüber als angemeſſen 
erachtet, der Stellung, die Geſetzgebung und Ver⸗ 
walluug heute den Organen der öffentlichen Meinung 
überhaupt anzuweiſen für gut befinden. Einſt konnte 
der große Frledrich jagen, Gazetten müßten, wenn ſie 
intereſſant ſein ſollen, nicht genirt werden, und noch 
Kalſer Friedrich konnte am 20. März 1883 erklären: 
„Ohne die Freiheit zu ſchreiben, bleibt der Verſtand 
jim Finſtern.“ Auch konnte der große Publiziſt 
Schlözer, deſſen Enkel dieſer Tage zur letzten Ruhe 
beſtattet wurde, die Publizität den Puls der Freiheit 
nennen und verſichern: „Die Zeitungen ſind eins der 
größten Kulturmittel, durch die wir Euxopäer Euro⸗ 
päer geworden ſind, werth, daß ſich jetzt noch 
Franzoſen und Deutſche um die Ehre der Erfindung 
ſtreiten. Stumpf iſt der Menſch, der keine Zeitung 
lieſt.“ Aber an vielen amtlichen Stellen, auf der 
Tribüne der Volksvertretung und vielfach auch in der 
bürgerlichen Geſellſchaft glaubt man mit erhabenem 
Achſelzucken von den Zeitungen reden zu dürfen, von 
ihrer Senſationsluſt, ihrer Unzuverläſſigkeit und was 


lei iſt. Der Einſiedler von Friedrichs ruh, 
1 r die Journaliſten 


der ſchon in jungen Jahren unte \ 
gegangen war und am Abend ſeines Lebens zu ſeiner 
erſten Liebe zurückgekehrt iſt, ſtand nicht an, im Amte 
von Leuten zu reden, die ihren Beruf verfehlt haben, 
und ſein weniger federgewandter Nachfolger meinte 
doch auch in froniſchem Tone über den „Zeitungs⸗ 
ſchreiber“ aburtheilen zu können. Was Wunder, wenn, 
wie die Excellenzen auch Direktoren oder gar Sub⸗ 
alterne, die vielleicht nicht einen gemeinverſtändlichen 
Artikel zu ſchreiben im Stande wären, und ſchließlich 
Iidddse det s dbb 
2 295 Kleinmuth zurück den ſtrebenden Geiſt, 
„trotze den finſteren Mächten. en. 
Nur Thatkraft empor zum Lichte uns re Bt, 
Ergebung machet zu Knechten! A. T. 2 
een 


Markirte Karten. 
Von R. Felding. 
n inet "a Nachdruck verboten. 
In dem kürz n Wien zu Ende geführten 
Spislerptozeß, der Fortſetzung der egen in 
annover, iſt noch mehr als in dem erſten Akt dleſes 
ramas die Rede von den Methoden geweſen, durch 
welche die Falſchſplelkartenkünſtler die Karten zu kenn⸗ 
zeichnen pflegen, damit ſie das Blättchen zur rechten 
Zeit zu ihren Gunſten zu wenden vermögen. Die 
Markirung der Karten iſt in der That ein wicht er, 
vielleicht der wichtigſte Theil in der Lehre des T ch» 
ſplelerthums. Denn auf der geheimen Erkennung r 
Karten baut ſich der ganze Feldzuges plan dungen 
ſpieleriſchen Strategen auf; durch die unſche nbarften 
Merkmale vermögen fie zu ſehen, wo die übrigen Dit 
glieder blind find und wiſſen fie ihren anderwe igen, 
zahlreichen Operationen exit den kräftigen Nach An⸗ 
zu verleihen, durch den fie im erbarmungsloſen An⸗ 
griff ihre Gegner zu Boden werfen. lſch⸗ 
Es liegt in der Natur der Sache, daß der Falſch⸗ 
ſpieler die Karten, mit denen er ſein Gewerbe treiben 
will, wenn es irgend geht, vor dem Beginn de 
Spiels zu markiren ſucht oder mit anderen Worten; 
daß er markirte Karten in die Hände feiner Mit⸗ 
ſpieler zu ſchmuggeln ſucht. Das iſt leichter, als man 
denkt. Dem Gree, wie der Falſchſpieler in der Welt 
des Macao und Pharao genannt wird, ſtehen dazu 
verſchiedene Wege zur Verfügung und auf die eine 
oder andere Weiſe gelingt ihm feine Abſicht jo gut“ 
wie immer. Denn in den Kreiſen der jpielenden 
Gentlemans begegnet man den Spieltheilnehmern ſo 


In Frankfurt fand vor 
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„Zeitungsſchreiber“ 
Finanzminiſter die Br 
mittel des Jahrhunderts na 


das deutſche Preßre 
Räthſel, das ihm ebenſo 
Prozeß Adam un 


die dem § 193 des Stra 
gericht gegeben wird, ſei 
Japan, nicht aber 
rechtigt. In 
wahrzunehmen habe 
Friedrich Wilhelm 
den S 


würden. 
Publizität der Regierung 
ſicherſte Bürgſchaſt gegen 
böſen Willen der Beamten 


den Stab, wenn die Preſſe 


richtig dargeſtellt hat, und 


ſteller, die ihre P 


Daß das S 
wenn einma 
zuläßt, 
kaum je er 
Geldſtrafe n 
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Schutzmann ſich beleidigt 
Folgen für den Verfaſſer 


I nicht Geldſtra 


Immer noch währt 
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gerundet, 
Schi 
nittforme 
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Winziges b 1 
randes von Jet ER: 
Nichtkenner noch 
nicht bemerkbar 
Vergleichung w 
den ſcharfen Raubthlerb 


Die 


dazu im 
„ nu 


ltureußiſch 


Mittwoch 


auch jeder Bierphiliſter ſich befugt alaı 
werfendes Urtheil über die Preſſe zu fü 


Llebeserklärungen geblieben. 
Mreßrech udirt, dann ſteht er vor einem 


a e klärt, die Ausl 
d. Sachſenwald“ hat jüngſt erklärt, die Auslegung, 
8 ; ulgeſezbuches durch das Reichs⸗ 


für einen modernen Kulturſtaat be⸗ 
der That, welche Auffaſſung haben heute 
nicht viele Gerichte von den Intereſſen, die die Preſſe 

Im Jahre 
III. in einer Kabinetsordre an 
taatsminiſter v. Augern, 
Publizität bleibe kein Mittel übrig, hinter die „Pflicht⸗ 
widrigkeit der untergeordneten Beamten zu kommen, 
die dadurch eine ſehr bedenkliche Eigenmacht erhalten 
In dieſer Hinſicht iſt eine anſtändige 


geſchützt und geſördert zu werden“. 
man eine ſolche Aufgabe der Preſſe, heute bricht man 


von Pflichtwidrigkeiten einzelner Beamten auch nur 
den unbedeutendſten Nebenumſtand nicht vollkommen 


flicht zu thun glaubten, auf Strafen, 
wie ſie gegen Diebe oder Einbrecher am Platze wären. 
trafgeſetzbuch als Straf 


könnte man aus den Urthellen der Gerſchte 
fahren; faſt immer hört man, ſobald eine 
icht ausreichend erſchlen, daß alsbald auf 


für den Duellanten, der ſeinem Gegner den 
die Lunge durchſchoſſen hat. 


artitels oder der Redakteur des Blattes auch außer⸗ 
halb ſeines Wohnortes allentha 


ein Erſter Staatsanwalt als unbillig gegeißelt. 
dieſe Praxis iſt viele Jahre lang geübt worden, und 
wir ſind gewiß, ſie wird auch weiter beſtehen bleiben, 


Man hat in den 
Korrektor, einen Maſchinenmeiſter, einen 
den Inhalt eines Zeitungsartikels verantwort 
machen geſucht, auf den er nicht den geringſten 
fluß auszuüben vermag. Es ſcheint manchem 
anwalt und manchem Gericht unbekannt zu ſein, 


gehen und ſelbſt das Auge 
ſuchen muß, um das jedesmalige Genre der Markirung 


f Denn die Verbeſſerer des Glückes ſind ſehr vlel⸗ 
ſeitige Leute, ſie begnügen ſich nicht mit einem ein⸗ 
zigen Verfahren, um die Karten kenntlich zu machen, 
ſondern fie beſitzen, erſinderiſche Köpfe wie fie ſind, 
ein ganzes Syſtem zu ihrer Ortentirung. Eine ſehr 


die Marklrung der Karten, 
Beſchneidung des Kartenrandes. Die vier Ränder der 
Kartenblätter, welche gezeichnet werden ſollen, werden 
je nach Geſchmack in ihrer Linienführung verändert. 
Das läßt ſich in ziemlich wechſelvoller Weiſe vor⸗ 
nehmen. Man kann die Biſeautirung auf der Längs 
ſeite oben, unten, in der Mitte, oder auf der Schmal⸗ 
ſeite, oder auch, was allerdings ſeltener geſchieht, weil 
die momentane Auffindung ſchwieriger ift, auf zwel 
Seiten anbringen. Ferner kann der Schnitt in ver⸗ 
ſchiedener Form geführt werden. Der Rand kann um 
ein Unbedeutendes eingebuchtet oder nach Außen a * 

aufſteigend oder abſteigend abgeſchrert 
oder es können auch an einer Karte mehrere 


„ein ganzes Muſterlager von Kennzeichen, 
r Biſeautirung nicht alle Blätter, ſondern 
8 betreffende Spiel belangrelchen Karten 


Die Abweichung des Karten⸗ 
er regelrechten Form iſt deshalb für den 


r bei einer ruhigen, eingehenden 
ürde er die Unterſchiede auffinden, für 


e Heilung 


Chefredakteur und verantwortlich für * ‚gefammten Inhalt Ludwig Rohmann 
in Elbing. 


DD Fe Pr 2.2 5 n 
A tadt und Lan 
5 e 2 * h + 
1 N W * r 
| 10 8 9 15 Pf., Nichtabonnenten uns Auswärtige 20 Pf. die Spaltzeile oder deren 
8 3 a N N 
00 8 W 3 ſe Raum, Reklamen Pf. pro Zeile, 1 Belagexemplar koſtet 10 Pf. 
. 8 RS 0 2 ale erpenikion: Gpierinnftähe r. 146. 


| 


% 
23. Mai 1894. 


Eigenthum, Druck und Verlag von H. Gaartz in Elbing. 
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46. Jahrg. 


in großen Druckereien das Manufkript der Artikel in, Kallay 
ste Theile zerichnitten und an viele Setzer gegeben 
rd, von denen der eine dleſes, der andere jenes 
ſetzt, daß der Korrektor ſo wenig mit dem Inhalt 
des Artikels zu thun hat, daß er ſogar diejenigen 
Ausführungen lorrigiren müßte, die gegen ihn per⸗ 
ſönlich gerichtet wären, wie auch ſozlaldemokratiſche 
Setzer alle Tage die heftigſten Artikel gegen die 
Sozialdemokratie ſetzen müſſen. Wie kann man ange⸗ 
ſichts ſolcher thatſächlichen Verhältniſſe andere Perſonen 
für den Inhalt eines Artikels verantwortlich machen 
als den Redakteur, der auf dem Blatte ſelbſt ſeine 
Verantwortlichkeit erklärt? Indeſſen Mieje Dinge 
kommen neuerdings jo häufig vor, daß fie Augenblick⸗ 
lich ſogar von der juriſtiſchen Prüfungskonſſſſion zu 
Aufgaben für das Aſſeſſorexramen benüg werden. 
Aehnlich hat die Preſſe ſeit geraumer Zeit unter der 
Anwendung des Paragraphen vom groben Unfug, 
ähnlich unter dem Zeugnißzwange zu leiden, obwohl 
ſelbſt Männer, die heute noch der Regierung angehören, 
öffentlich erklärt haben, die Geſetzgebung dürſe an die 
Bürger keine Zumuthungen ſtellen, deren Erfüllung 
in den Augen jedes ehrenhaften Menſchen als unan⸗ 
ſtändig gelte. Da aber die Geſetzgebung der Preſſe 
die Rechtsſtellung verweigert, die ihr gebührt, jo fit es 
nicht erſtaunlich, daß dieſer Geiſt der Engherzigkeit, 
dieſes ungünſtige Vorurtheil auch an anderen Stellen 
vielfach zu einem Ausdruck gelangt, der bei der Mehr⸗ 
heit des Volkes Befremden erregt. 


Man kann in gemeſſenen Zwischenräumen in den 
Blättern aller Parteien Beſchwerden über die Be⸗ 
handlung leſen, die ihnen oder ihren Vertretern auf 
Kongreſſen, bei öffentlichen Verſammlungen, bei Auf⸗ 
ügen, Feſtlichkeiten oder dergleichen zu Theil wird. 
Feder noch ſo unbedeutende Zweckredner will in der 
Preſſe erwähnt, jeder Feſtausſchuß belobigt ſein. Und 
dabei verſäumt man auch in Kreiſen, die ſich ſehr 
Hocral, dünken, mitunter die erſten Rückſichten, die 
man der Preſſe ſchuldet. Die Preſſe verdiente dieſe 
Behandlung. wenn fie ſie ſich gefallen ließe. Indeſſen 
erwidert ſie Rückſichtsloſigkeiten mitunter mit herzer⸗ 
friſchender Deutlichleit. Conſervatlve Zeitungen haben 
ſich jüngſt beſchwert, daß fie bei einer auswärtigen 
Hoffeſtlichteit keinen Zutritt erhielten, während engliſche 
Blätter von dem Hofmarſchallamt mit allen nöthigen 
Einladungen beehrt wurden. Ein Staatsmann bat 
vor einiger Zeit vom Miniſtertiſch die Zeitungen be⸗ 
lehren zu ſollen gemeint, daß viel zu viel telegraphirt 
(ben im Deutſchen] werde, obwohl er ſelbſt nichts dagegen hat, daß von 
das hat jetzt ſelbſt] jeinen Jagdausflügen getreulich berichtet wird, wieviel 
Aber | Auerhähne er geſchoſſen hat, und daß jedes ſeiner 
mitunter nicht meiſterhaften Gedichte aus irgend einem 
Fremdenbuche in alle Welt gemeldet wird. Jeder 
Schauſpteler, der ſchlecht geſplelt hat, ſchimpſt auf die 

reſſe, wenn ſie in ihm nicht einen Garrick ſieht. 
Und mancher Abgeordnete, der in den Redehallen des 
Parlaments hochmüthig von den „Zeitungsſchreibern“ 
redet, hat ſeine junge Weisheit erſt aus den Zeitungen 
entnommen. Wenn man offenen Auges um ſich blickt, 
wird man vieleicht erkennen, daß ſich, wie ausländiſche 
J Beiſptele, wie Disraeli, Gambetta, Spuller, Crlspf, 


Maquillage nur möglich bei nicht abgenutzten Karten, 
aber die Abnützung kommt ja auch nicht in Betracht, 
da man bekanntlich beim Hazard ſtets nur mit neuen 


Talons ſpielt. g 
Ene gewiſſe Aehnlichkeit mit der Biſeautlrung be⸗ 
ſitzt die ſcharfe Maqulllage, da ſie ebenfalls den 
Kartenrand zur Anbringung des Kennzeichens benutzt. 
0 ur muß füc fie der Grec nicht über ein ſcharfes 
Auge, ſondern über einen feinfühligen Finger verfügen. 
Der Rand der Karten iſt für gewöhnlich glatt. Wird 
aber mit der Meſſerſchnelde mit leichtem. Druck über 
den Kartenrand gefahren, ſo wird er an dieſer Stelle 
rauh. Dieſe Rauhigkeit wird das Exkennungszeichen 
für den Grec. Sie läßt ſich nach Belieben an ver⸗ 
ſchledenen Punkten der Ränder der einzelnen Karten 
anbringen, jo daß durch ihre jedes malige Lage eine 
ganze Anzahl derſelben kenntlich wird. Im Verlaufe 
des Spiels, beim Miſchen, Abheben, Geben und 
Nehmen hat der Grec vielſach Gelegenheit, ſelne Fein⸗ 
fühtigkeit zu bekunden, um dann zur gegebenen Zeit 
ſein Wiſſen gewinnreich zu verwerthen. 
uf einem anderen Prinzip beruht die Pointirung 
der Karte. Sie läuft darauf hinaus, die Karten durch 
eln winziges Pünkta en zu marfiren. Die Mittel dazu 
ſind ſehr reichhaltig. Mit einem ſtumpfen Holzſtift, 
einer Feder, dem Pinſel und der Nadel werden die 
feinen Pünktchen bervorgezaubert. Gewöhnlich finden 
ſie ihren Platz auf der Rückſeite, nur vereinzelt auf 
der Vorderſeite. Auch richtet ſich die Methode nach 
der Farbe der Rückſeite. Bei einer dunkelfarbigen 
Rückſeite verwendet man oft zur Polnttrung einen 
naſſen Stift. Die Rückſeiten der Karten find glatt 
und glänzend. Da nun, wo der naſſe Stift aufgedrückt 
wird, wird durch die Näſſe der Glanz weggenommen 
und die Kartenrückſeite erſcheint an dleſer Stelle 
ſtumpf und um ein Weniges hellfarbiger. Wie ſich 
dann dieſes Pünktchen als Erkennungszeichen ausnußen 
läßt, werden wir ſpäter ſehen. 

Bei hellfarbigen ARüdietten. iſt die Pointirung mit 


und viele andere zeigen, unter den Journaliſten 
Männer finden können, die nicht nur als Volksver⸗ 
treter, ſondern auch als Miniſter Einkges zu leiſten 
vermöchten, daß man aber unter den Miniſtern und 
Geheimräthen und Abgeordneten auf hundert kaum 
einen findet, der ein leidlicher Zeitungsſchreiber wurde. 

Kürzlich iſt berichtet worden. daß ſich ein Verein 
deutſcher Zeitungsverleger zur Sicherung der Rechts⸗ 
ſtellung und zur Wahrnehmung der Intereſſen der 
Preſſe gebildet habe. Dieſer Verein kann eine nütz⸗ 
liche Wirkſamkeit entfalten, wenn er mit der That⸗ 
kraft, wie ſie durch die neueſten Erfahrungen geboten 
iſt, die Preſſe gegen unbegründete Anſchuldigungen 
ſchützt und im Einvernehmen mit der Schriftſteller⸗ 
welt dem freien Wort den Schutz zu ſichern ſucht, 
der eines Rechtsſtaates würdig iſt. Freiheit der 
Preſſe, Achtung vor der öffentlichen Meinung ſind für 
das Gemeinweſen ebenſo unentbehrlich wie das An⸗ 
ſehen des Richterſtandes und der übrigen Beamtenwelt. 


Der Verfaſſungsbruch 
in Serbien. 


Der junge König von Serbien hat den angekündigten 
Gewaltsſtreich gethan und durch einen neuen ſelbſt⸗ 
herrlichen Ukas die ſerbiſche Verfaſſung, welche im 
Jahre 1888 auf Grund einer Uebereinkunſt zwiſchen 
dem König Milan und den Radikalen zu Stande ge⸗ 
kommen war, wieder aufgehoben. In einer Prokla⸗ 
mation an das ſerbiſche Volk, in welcher die Uebel⸗ 
ſtände der Verfaſſung und der Partelleidenſchaften 
gebrandmarkt und die Liebe des Königs für das Volk, 
ſowie die Sorge desſelben für die Wohlfahrt des 
Landes zum Ausdruck gebracht werden, ſuspendirte 
am Sonntag der König die Verfafjung vom 22. Dez. 
1888 und rief die Verfaſſung vom 29. Juni 1869 in 
ihrer vollen Tragweite wieder ins Leben. Das Kabinet 
Nitolajevitſch gab gleichzeitig feine Entlaſſung. Der 
König verſicherle das Kabinet ſeines vollſten Vertrauens 
und beſtätigte alle Miniſter in ihren Funktionen. 
Durch einen zweiten, auf den Vorſchlag des Miniſter⸗ 
raths und auf Grund des Artikels 56 der Verfaſſung 
erlaſſenen Ukas werden alle mit der Verfaſſung im 
Widerſpruch ſtehenden Geſetze, betreffend die Preſſe 
und die Gemeindewahlen, abgeſchafft und die früheren 
aus der Verfaſſung vom Jahre 1869 hervorgehenden 
Geſetze reaktivirt. Zum Präſidenten des durch den 

tas neuernannten Staatsraths wurde der ehemalige 
Miniſterpräſident Nikola Chriſtitſch ernannt. Ferner 
wird ein Kaſſationshof gebildet unter dem Vorſitz des 
Präſidenten des Appellationsgerichtes Babowitſch und 
ein 1 unter dem Vorſitz von Georg Stefa⸗ 
nowitſch. 
Die Mitglieder des Kaſſatlonshofs, welche den 
Ukas über die Stellung des Königs Mllan für un⸗ 
giltig erklärt haben, wurden ihres Amtes enthoben. 

Zuerſt hatte das Miniſterium dem Könige vorge⸗ 
ſchlagen, die Geſetze über die Gerichtshöfe, über die 
Preſſe, die Vereine und Verſammlungen abzuändern 
und von der nächſten Skupſchtina die Genehmigung 
der Aenderungen zu verlangen. König Alexander hielt 
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Ein Artikel, durch den ein 
fühlt, kann weit ſchwerere 
haben als ein Zweikampf 
Arm oder 


die Eröcterung über den 
Verfaſſer eines Zeitungs⸗ 


dürfe, 


dem kräftigen Drucke der 
Geſetzgebung einen Regel 
jüngſten Jahren einen 
Setzer für 
lich zu 
Ein⸗ 
Staats- 
daß 


kleine Tüpfelchen iſt ebenfalls ſtumpf und ſticht deutlich 
von der übrigen glänzenden Fläche ab. Selbſt wenn 
es ein Mitſpieler durch einen glücklichen Zufall aufs 
fände, würde er es nicht beargwöhnen, er würde es 
R für einen Fliegenfleck halten, für weiter 
n 


des Kenners darnach 


Für weiße Kartenrücken kann ſich der Grec eines 
anderen ſinnreichen Verfahrens bedienen. Eine Näh⸗ 
nadel wird erhitzt und mit der Spitze in weißes Wachs 
geſtochen. Die Wärme ſchmilzt das Wachs, das die 
Nadelſpitze mit einer dünnen Haut überzieht. Nun 
wird an der beſtimmten Stelle mit der Spitze in den 
Kartenrücken oberflächlich eingeftohen. In dem un⸗ 
ſcheinbaren Löchelchen bleibt, wenn die Nadel wieder 
herausgezogen wird, das flüſſige Wachs zurück und 
füllt erſtarrend die Vertiefung aus. Der Kartenxücken 
iſt an dieſem Punkt für das Auge ſtumpf und für 
den Finger rauh. Die Markirung der verſchledenen 
Kartencharactere auf der Rückſeite iſt nun ein Leichtes. 
Nehmen wir der Einfachheit halber an, daß es ſich 
nur darum handelt, die drei höchſten Karten einer 
jeden Farbe zu kennzeichnen. Denken wir uns fünf 
Millimeter von der oberen Schmalſeite der Karte und 
mit dem Rande parallel laufend eine Linie gezogen, 
die der Grec in Wirklichkeit natürlich nicht zieht, und 
wir bringen nun fünf Millimeter von dem linken 
Längsrande — die Karte zeigt uns ſelbſtverſtändlich 
die Rückſeite — auf der gedachten Linie einen Punkt 
nach irgend einer Methode an, jo können wir dadurch 
genügend beiſpielsweiſe Treff⸗Aß kennzeichnen. Bel 
Treff⸗König fügen wir dem Punkt exit zehn Milll⸗ 
meter vom linken Längsrande entfernt ein, währe, 
die angenommene Parallellinie zur Schmalſeite aan 
noch in einem Abſtand von fünf Millimeter 4 1115 
und bei der Treff⸗Dame ſetzen wir unter q Milt 
ſtänden den Marktrungspunkt erſt für Wir boben 
meter von der linken Längsſeite enifezöchſten Arten 
jetzt vollkommen ausreichend die de wiederholt in 
von Treff gekennzeichnet. Bel ft die Parallellinte 


recht brauchbare Form der 
der Grec in ſeinem Idlom 
iſt das Bijeautiren, die 


werden. Das giebt, wie 


Karten werden nur um ein 
Feuer der Spielleidenſchaft 


t ſie 


vorgenommen werden. 


lange nicht mit irgendwelchen Mißtrauen, ſo lange Man der zwei ſich gerade oder ſchräg] der Feder oder dem Pinſel beſonders beliebt. Genau | das Spiel, nur daß wir urer vom Schm 
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fälliger Art, daß fie dem Uneingeweihten völlig ent⸗ nach Innen ausſchweifen. eunzeich | g org erden | Coeur⸗ ls zehn Millimeter 


Nalürlich iſt dieſe Art der einem äußerſt feinen Pünktchen aufgetragen. Das 


— 


dieſen Vorſchlag für nicht entſprechend; auch wollte] und demnach auch fein Auftraggeber von der Ab: 


er nicht, daß 
dafür übernehme. Darauf gab das Kabinet ſeine 
Entlaſſung. König Alexander nahm dieſe an und 
unterzeichnete ſodann um 11 Uhr Nachts eine Pro⸗ 
klamation an das ſerbiſche Volk. 

Mit dieſem Gewaltſtreich iſt endgiltig die bisher 
verſuchte Politik der Verwaltung aufgegeben worden. 
Noch in letzter Stunde dementirte man in Regierungs⸗ 
kreiſen, daß die Abſicht der Aufhebung der Verfaſſung 
beſtehe und daß es ſich einſtweilen nur darum handle, 
ſolche Maßregeln zu treffen, welche dem königlichen 
Ukas, betreffend die Repatriirung der Eltern des 
Königs, Geltung ſichern ſollten. Von vornherein war 
aber klar, daß dieſe Repatriirung nur in Wider⸗ 
ſpruch mit der beſtehenden Verfaſſung erfolgen 
könnte, da der Kaſſationshof den ÜUkas des 
Königs für ungiltig erklärt hatte. Es blieb der Re⸗ 
gierung nur die Alternative, entweder die Verfaſſung 
offen zu verletzen oder ſie überhaupt aufzuheben. Mit 
dem letzteren Schritt hofft man die Uebermacht der 
Radikalen bei den Wahlen zur Skupſchtina brechen zu 
können, zumal, wenn gleichzeitig die Selbſtändigkeit 
der Gemeinden, auf der zum großen Theil der Einfluß 
der Radikalen beruht, wieder beſeitigt wird. Es fragt 
ſich, ob die Radikalen dieſen Schritt unerwidert laſſen 
werden, oder ob es zu einem offenen Widerſtand 
kommen wird, der unter Umſtänden, obwohl der König 
über die Armee verfügt, doch für die beſtehende 
Dynaſtie verhängnißvoll werden könnte. Jedenfalls 
muß man nunmehr auf weitere Ueberraſchungen aus 
Serbien gefaßt fein und eins ſteht ſchon jetzt feſt, daß 
der Vater des jungen Königs nach ſeiner Vergangen⸗ 
heit der am wenigſten geeignete Mann iſt, um Serbien 
in geordnete Verhältniſſe überzuführen. Selbſt wenn 
auch die Dynaſtie Obrenowitſch ſich in den bevor⸗ 
ſtehenden Wirren am Ruder erhalten ſollte, iſt für die 
ſerbiſchen Finanzverhältniſſe nicht gerade eine Beſſerung 
zu erhoffen. 

Wir erhalten noch folgendes Telegramm: 


Belgrad, 22. Mai. Die Aufhebung der Ver⸗ 
faſſung, ſowie die Amtsenkſetzung aller Chefs der 
höheren Gerichtshöfe und Landesbehörden und die 
Auflöſung der Skuptſchina macht auf alle Kreiſe 
der Bevölkerung einen deprimirenden Eindruck. 
Viele hervorragende Radikale treffen Vorbereitungen 
zur Reiſe ins Ausland. Die Skuptſchina wird aus 
80 gewählten und 40 von der Regierung ernannten 
Mitgliedern beſtehen. Advokaten und Beamte ſind 
nicht wählbar. 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing, 22. Mai. 


Ueber den am Pfingſtſonntag verſtorbenen 
Kurt v. Schloezer veröffentlicht die N. Freie 
Preſſe eine längere Mittheilung, in der die Abbe⸗ 
rufung Schloezer's aus Rom, die Verſetzung des 
Herrn v. Radowitz x. ungefähr in demſelben 
Lichte dargeſtellt werden, wie in den „Enthüllungen“ 
des bekannten Witzblattes, nur mit dem Unterſchiede, 
daß dieſe Maßnahmen direct auf den Reichskanzler 
zurückgeführt werden. Herr v. Schloezer ſelbſt 
ſoll ſeine Abberufung von dem Geſandtſchaftspoſten 
beim Vatikan, oder, wie er ſich ausdrückte, ſeine 
Entlaſſung darauf zurückgeführt haben, daß der 
neue Reichskanzler in ihm einen der intimſten Mit⸗ 
arbeiter und den perſönlichen Freund des alten 
Kanzlers geſehen habe. Schloezer zählte dann in 
dem Geſpräche, über welches berichtet wird, die 
weiteren Perſonalverhältniſſe im auswärtigen 
Dienſte auf und fuhr dann fort: Nun mag der 
Kanzler das Erbe Bismarcks ohne die Mitarbeiter 
ſeines Vorgängers verwalten, auf ſeinen eigenen 
Geiſt geſtellt, der ſich erſt zu bewähren hat, und 
von aller geſchäftlichen Entwickelung losgelöſt mag 
er in eine unbekannte Ferne ſteuern. Schloezer 
ſchildert dann den weitreichenden Einfluß Bismarcks 
und ſeiner Diplomaten und fuhr dann fort: 
„Das iſt anders geworden, ſeitdem er gegangen. 
Wir dürfen nicht mehr im Namen einer über⸗ 
wältigenden Individualität ſprechen, und man hörte 
auch im Vatikan auf meine Stimme nicht mehr 
wie früher. Ich ſpürte an meinem Sinken das 
Sinken Deutſchlands. Die gleichen Erfahrungen 


mögen wohl alle anderen deutſchen Diplomaten 3 


gemacht haben.“ Demnach kann es allerdings 
nicht in Erſtaunen ſetzen, wenn einem ſo miß⸗ 
muthigen Diplomaten das Unglück paſſirt, daß er 


Coeur⸗Dame. Bei den anderen beiden Farben brau⸗ 
chen wir nur die Parclellinte in einem Abſtand von 
fünfzehn und zwanzig Millimetern anzunehmen, dann 
wieder in einer Entfernung von fünf, zehn und fünf⸗ 
zehn Millimetern den Point einzufügen und wir 
kennen ſogleich Aß, König und Dame von Carreau 
und Pique. 1 

Man ſieht, das Syſtem iſt ſehr einfach, ſo einfach, 
daß nach ihm mit Bequemlichkelt, ohne eine Ver⸗ 
wirrung befürchten zu müſſen, ſämmtliche Karten des 
Spiels markirt werden können. Aber um es aus⸗ 
nutzen zu können, dazu gehören die Fertigkeiten eines 
Grec. Die Karten ſind ja nur für einen kurzen 


Augenblick ſeiner Beobachtung zugänglich. Nur durch 


lang dauernde, ſchulgerechte Uebung gelingt es ihm, 
ſich diejenige Sicherheit zu erwerben, welche nöthig 
iſt, um aus der Lage des Punktes den Werth der 
Karte unzweifelhaft richtig durch das Auge oder bei 
der Pointirung mit der Nadel auch durch den taſten⸗ 
den Finger momentan zu erkennen. 

Weniger gebräuchlich, weil unſicherer und un⸗ 
zweckmäßiger, iſt eine Art chemiſcher Maquillage. 
Man kann hlerdurch nur die mit Bilder verſehenen 
Karten markiren. Die Bilder glänzen bekanntlich, da 
ſie thellweiſe mit Gummi beſtrichen ſind. Hier nun 
wird dle Marktrung auf der Vorderſelte bewerkſtelligt. 


Werden nämlich die Bildflächen über Salzwaſſer⸗ 


dämpfe gehalten und darnach wieder getrocknet. ſo 
freſſen die Salzwaſſerdämpfe den gummihaltigen 
Ueberzug weg und die Karten werden an dieſen 
Stellen rauh. Das iſt der Zweck des Verfahrens. 
Der Grec fühlt während des Spiels die von ihm ab» 
gekehrten Vorderflächen der Karten ab und erkennt 
dann an der Rauhigkeiten, ob er es mit Bildern oder 
Nichtbildern 3. thun hat. ; 

Alle die angeführten Maquillagen find blos an⸗ 
wendbar, wenn dera tree die Karten vor dem Beginn 
des Spiels zur Verfügung ſtehen. Er muß es alſo 
dann einzurichten verftehen. daß fie beim Spiel benutzt 
werden. Er würde daher in allen den Fällen, wo 
mit bereits marfirten Karten nicht geſpielt wird, von 
jeiner Schwarzkunſt verlaſſen ſein. Das wäre nun 
aber gar nicht nach feinem Geſckmack. Er bat deshalb 


das Miniſterium elne Verantwortung] ſchwenkung der vatikaniſchen Politik nach der Seite 


Frankreichs überraſcht worden iſt — ein Vorgang, 
der bekanntlich Schloezers Abberufung von Rom 
zur Folge hatte. | 

Das Abgeordnetenhaus berleth am Montag 
die Vorlage über die Landwirthſchaftskammern in 
dritter Leſung. Nach längerer Debatte, in der unter 
anderen die Nattonalliberalen vom Heede und Dr. 
Sattler den Umfall des größten Theils ihrer Partei⸗ 
genoſſen zu beſchönigen ſuchten, während Namens des 
kleineren Theils der Nationalliberalen der Abg. Dr. 
Krauſe gegen das Kompromiß ſprach, wurde zunächſt 
der Kompromißantrag zu § 1, wonach Landwirth⸗ 
ſchaftskammern durch Königliche Verordnung nach An⸗ 
hörung der Provinziallandtage eingerichtet werden 
können, mit den Stimmen der geſammten Rechten und 
des größeren Theils der Nationalliberalen angenommen. 
Dasſelbe geſchah bereits am Montag mit den weſent⸗ 
lichen Theilen des Kompromißantrags bezüglich der 
Beſtimmungen über das Wahlrecht und das Wahl⸗ 
verfahren, wonach die Wahl zunächſt durch die Kreis⸗ 
tage unter Ausſcheldung der rein ſtädtiſchen Mitglieder 
erfolgt und ſpäter durch die Satzungen der Landwirth⸗ 
ſchaftskammern ein beſtimmtes Wahlverfahren einge⸗ 
führt werden kann. Die Berathung wird am Diens⸗ 
tag fortgeſetzt. Außerdem ſtehen Wahlprüfungen und 
kleinere Vorlagen auf der Tagesordnung. 

Die grauen Militärmäntel. Mit Beendigung 
der diesjährigen Herbſtübungen werden die Probe⸗ 
trageverſuche mit grauen Mänteln bei den Truppen 
abgeſchloſſen ſein. Dieſe Mäntel wurden in; Herbſt 


1891 bei mehreren Regimentern verſchiedener Arme 


korps in einer helleren und einer dunkleren Farbe mit 
der Maaßgabe angefertigt, daß über die e 
ſuche nach Verlauf von 3 Jahren, alſo im Herbſt 1894 
zu berichten ſei. Sollten die Berichte nun auch wider 
re dig a ausfallen und bementfpredhend die 
raue Be 3 

5 9 eine ale n Mantels f:ttfinden, jo würde 
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Stelle ‚aan. Es liegt indeß an maßgebender 
di > HERE! vor, um ein ſchnelles Tempo für 
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+ 0 chen, die bei den Truppen noch vorhandenen Be⸗ 
Kane tür ben Landſturm abzugeben, da für Der 
I lene Bec an Stelle des Mantels nur eine 
hört das 8 vorgeſehen iſt. Aus Offizierskreiſen 
Paletots 75 Corr.⸗Bur“. über die hellgrauen 
daß dieſ Fand abfällige Urtteile. Abgeſehen davon, 
55 Ben nach kurzem Gebrauch weniger vortheil⸗ 
oſtſpt en als die bisherigen ſchwarzen, wird die 
don dens t, und nebenbet das Unpraktiſche derſelben 


b it - 
borgehoben ür die berittenen Offiziere vielfach her⸗ 
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g des Geſetzentwurfs kam 
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1 5 lange verzögert, bis die Entſcheidung darüber 


Alppen enden, oder ob die Verbrechen dieſes Anarchisten 
gnißräume von La R 


Tem 
war ſehr kalt. Inzwiſchen hatte der Sefängnißdigeete 


auch Mittel an der Hand, und dies 1 

Sinne des Wortes, wodurch er auch noch würd 
des Spiels ſeine Kennzeichen anbringen kann 5 
nächſt kann er dazu ſeine Fingernägel benutzen 1 
denen er an den wichtigſten Karten, wenn fie in fein 
Hände gerathen, hier oder da einen leichten, aber für 
ihn wahrnehmbaren Eindruck herſtellt. Sodann beſtzt 
er aber auch für den Nothfall ein eigens zur Ma 1 8 
lage vorgeſehenes Inſtrument. An feinen fo 15 x 
gewöhnlich ringbeſchwerten Fingern trägt er nämlich 
einen Ring, welcher durch eine kleine hervorragend 

Spitze ausgezeichnet iſt. Der Ring ſitzt ſo auf de . 
Finger, daß die Spitze, wenn die Hand auf dem Tisch 
liegt, nach unten, nach der Handfläche ſieht. 5 
Rücken der Hand und der Finger deckte ſie alſo voll 

kommen. Mit dieſer Ringſpitze nun vermag der Grec 
während des Spiels ähnliche Marktrungen wie durch 
die Pointirung mit der Nadel hervorzurufen, fo daß 
er wiederum ungeſtört ſeine Corrs cturen des Glücks 
in weitem Umfange vornehmen kann. 

Wie jo oft anderweitig jo werden auch die Fähig⸗ 
keiten des Grec überſchätzt. Denn eine Ueberſchätzung 
iſt es, wenn man glaubt, daß der Falſchſpieler aus 
dem Muſter des Kartenrückens den Werth einer Karte 
erkennen kann. Das wurde auch von dem Angeklagten 
durch einen Zeugen in der Wiener Gerichtsverhand⸗ 
lung behauptet. Angenommen, daß die Kartenrücken 
in ihren Druckmuſtern Abweichungen aufweiſen, jo tft 
doch das Gewirr der untereinander verflochtenen, ſich 
durchſchneidenden, gewundenen Linien, die Anordnun 
der Strichelchen und Pünktchen ſo gleichmäßig auch 
für das ſchärfſte Auge, daß aus den Gruppirungen 
durchaus keine Anhaltspunkte genommen werden können. 
Selbſt bei ruhiger Betrachtung wird man keine ſcharf 
erkennbaren Beſonderheiten auf den Kartenrückſeiten 
herausfinden, der Grec müßte dies aber im kürzeſten 
Augenblick, und er müßte zudem dle verſchledenen 
Muſtermerkmale der einzelnen Karten unverwiſchbar 
im Gedächtniß zu behalten und blitzſchnell zu unter⸗ 
ſcheiden wiſſen! Das braucht aber, wie wir geſehen 
haben, der Grec gar nicht, er beſitzt viel einfachere 
und vollkommenere Handgriffe und auch er liebt die 
Bequemlichkeit wie alle anderen Menſchen. 


Reihe von Johren vergehen, bis] M 


g hieſigen 


und der Unterſuchungsrichter die Zelle Henrh's 
betreten. Henry ſchlief feſt und mußte wachgerüttelt 
werden. „Ihre Stunde iſt gekommen; faſſen Sie 
Muth“, ſagte der Gefängnißdirektor. „Ihre Be⸗ 
mühungen find unnöthig“, erwiderte Henry, deſſen 
Geſicht plötzlich erbleicht war, „ich bin bis jetzt muthig 
geweſen und werde angeſichts des Todes auch nicht 
feiger ſein.“ Er kleidete ſich dann allein an, weigerte 
ſich aber, den Prieſter zu empfangen oder etwas zu 
trinken. Auf Anfrage des Richters behauptete er 
nochmals, daß er bei dem Attentat in der Rue des 
bons enfants keine Complicen gehabt habe. Nachdem 
Henry gefeſſelt war, ſetzte ſich der Zug in Bewegung, 
Einige Minuten nach vier Uhr öffnet ſich das Haupt⸗ 
thor des Gefängniſſes, wo Henry, von Henkersknechten 
umgeben, erſchien. Vor ihm ging der Prieſter. Henry 
war ſo feſt gebunden, daß er nur ſchwer gehen konnte 
und ausrief: „Man kann hier nicht einmal ordent⸗ 
lich marſchiren.“ Henry war ſehr bleich und blickte 
nach allen Seiten, als ob er Bekannte ſuche. 
dem er einige Schritte gegangen war, ſtand er ſtill 
und rief laut: „Muth, Kameraden, es lebe die 
Anarchie!“ Dann ging er bis zur Guillotine welter 
und rief hier nochmals: „Es lebe die Anarchie!“ 
Die Henker warfen ihn dann auf die Guillotine und 
20 Sekunden ſpäter war die Hinrichtung beendigt. 
Die Leiche wurde in Begleitung von Gardiſten nach 
dem Begräbnißplatz Jvry übergeführt. Nach der 
Hinrichtung wurden zwei Individuen verhaftet, die 
Hochs auf Henry und die Anarchie ausgebracht hatten, 
ſonſt ereignete ſich kein Zwiſchenfall. 

Weshalb der deutſche Antiſemitenbund im 
Wahlkreiſe Schlochau⸗ Flatow Stimmenenthaltung bei 
der Stichwahl zwiſchen den Conſervativen und dem 
polniſchen Candidaten beſchloſſen, hat Antiſemit Binde⸗ 
wald in einer hieſigen Verſammlung mitgetheilt. In 
der Stadt Flatow hatten die antiſemitiſchen Agitatoren 
nicht einmal Verſammlungen abhalten können, kein 
Logis bekommen, ja es ſei Ahlwardt und Paul Werner 
paſſirt, daß fie einen Tag überhaupt hungern mußten. 
an verweigerte ihnen aus Judenfurcht (jo!) jedwedes 
Eſſen und Trinken. Nichtdeſtoweniger meinte Binde⸗ 
wald, es ſei die höchſte Zeit geweſen, daß der Antiſe⸗ 
mitismus in dieſem Wahlkreiſe aufgetreten ſei, denn 
nach drei Jahren wäre dieſer von den Juden mit 
einer chineſiſchen Mauer umgeben und überhaupt nicht 
mehr zu erobern geweſen; ſo aber gehöre er bei der 
nächſten Wahl den Antiſemiten! Dagegen haben die 
Böckel'ſchen — Deutſche Reformpartei — den Wählern 
des Herrn von Moſch empfohlen, für den Conſerva⸗ 
tiven Gutsbeſitzer Hllgendorff zu ſtimmen. 

Die gerichtliche Verhandlung in der 
Duellaffaire v. Kiderlen⸗Wächter⸗Polſtorff ſoll vor 
der Strafkammer des Landgerichts II Berlin in 
der erſten Hälfte des Monats Juni ſtattfinden, 
falls ſich das Befinden des verletzten Redacteurs 
Polſtorff bis dahin genügend gebeſſert hat. Bisher 
iſt der Patient, der immer noch die liegende 
Haltung bewahren muß, um die Einkapſelung des 
in der Lunge feſtſitzenden Geſchoſſes zu erleichtern, 
noch nicht vernommen worden. Der Unterſuchungs⸗ 
richter hat ſich, wie den Leipziger N. N. berichtet 
wird, wiederholt telephoniſch nach dem Zuſtand 
Polſtorff's erkundigen laſſen und daraufhin jeweils 
die Vernehmung weiter hinausgeſchoben. Die Ge⸗ 
neſung machte bisher darum nur geringe Fort⸗ 
ſchritte, weil auf der (rechten) Schußſeite ein 
Exſudat ſich eingeſtellt hatte, das auf ſtarke innere 
Entzündungserſcheinungen ſchließen ließ, jetzt jedoch 
wieder verſchwunden iſt. Bevor der Huſten nicht 
aufhört, wird der Patient indeſſen die Klinik nicht 
verlaſſen dürfen. 

Laut Nachrichten aus Petersburg iſt die 
ruſſiſche Polizet wiederum geheimen, weitverbreiteten 


9 Verbindungen mit ſozlal⸗revolutlonatren Beſtrebungen 


auf die Spur kommen. In Petersburg, Moskau und 
anderen Städten wurden wieder zahlreiche Verhaftungen 
vorgenommen, wobei revolutionaire Flugſchriften und 
an den Zaren gerichtet Proclamationen der Polizei 
in die Hände fielen. Eolche Schriftſtücke fand man 
auch bei einem Geſchwiſterpaar, dem Sohn und der 


Tochter eines Generals. Bei der Unterſuchung der 


Tochter, die durch bei der Pollzei angeſtellte Frauen 
vorgenommen wurde, fand man eine Menge Druck⸗ 
ſachen und Briefe in Chiffreſchrift auf dem Körper 
verborgen, ebenſo den Chiffreſchlüſſel. Bisher wurden 


126 Verhaftete in die Peter⸗Paul⸗Feſtung gebracht. 


Wegen der Lütticher Dynamitanſchläge 
haben mehrere weitere Verhaftungen ftattgejunden. 
Es wurden in Lüttich noch verhaftet: ein deutſcher, 


rein ruſſiſcher und ein Lütticher Student, die Geltebte 


eines Studenten und ein Pole. Zugleich beſchloß der 
Lütticher Gerichtshof den Schankwirth Schlebach und 
die übrigen verhafteten Anarchiſten in Haft zu ber 
halten. Weiteren Geſtändniſſen Müllers zufolge 
wurden die Dynamitbomben in einer geheimen Werk⸗ 
ſtalt des Hotels Renaiſſance hergeſtellt, v. Ungern⸗ 
Sternberg leitete die Fabrikation, der beide ver⸗ 
hajteten Studenten Lebanc nnd Arnold beiwohnten, 
die Dynamitbomben wurden ſodann in der Gaſtwirth⸗ 
ſchaft Schlebachs aufbewahrt. Dem „Journal de Liege 
zufolge liegen ernſte Verdachtsgründe vor, wonach 
Sternberg der e des Tynamitanſchlags im 
ariſer Reſtaurant Foyot wäre. 
P In China haben abermals Ausſchreitungen 
gegen Miſſionare ſtattgefunden. Nach einer Mel⸗ 


r dung des „Standard“ wurden in Haianfu (Senſi) 


zwei franzöſiſche Miſſionare von den chineſiſchen 
Behörden ergriffen, geprügelt und eingeſperrt. 
Nach Berichten aus chinefiiher Quelle habe im 
Dorfe ein ernſter Aufſtand gegen die franzöſiſchen 
Miſſionare ſtattgefunden; die Miſſionsgebäude 
wurden niedergeriſſen und verbrannt, die bekehrten 
Eingeborenen vertrieben, die Miſſionare eingekerkert. 


Deutſches Reich. 

„ Berlin, 21. Mai. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ 
bejtätigt die Nachricht von dem Rücktritt des Geſandten 
Grafen Wesdehlen in Athen in den Ruheſtand. — 
Der bisherige, jetzt abberufene Militärattachee bei der 
franzöſiſchen Botſchaft, Oberſtlieutenant 
Meunter hat den Kronenorden II. Klaſſe erhalten. 
Er war am zweiten Pfingſtfeiertage mit ſeiner Ge⸗ 
mablin zur Tafel im Neuen Palais befohlen, wo ihm 
der Kaiſer ſein Bild mit eigenhändiger Dedikation 
überreichte. Sein Nachfolger iſt der Major Graf de 
Foucault. — Der König von Dänemark empfing in 
Wiesbaden den Commandeur ſeines thüringiſchen 
Ulanenregiments. Nächſter Tage wird der König die 
Kaiſerin Friedrich auf Schloß Friedrichs hof beſuchen. 
— Als Nachfolger des um ſeine Verabſchiedung einge⸗ 
kommenen Oberpräſidenten von Schleſien, v. Seydewitz, 
wird der frühere Kultusminiſter Graf Zedlitz⸗Trützſchler 
genannt. — Wie uns aus Mainz telegraphirt wird, 


Nach⸗ S 


find die dort als Spione verhafteten beiden Franzoſen 
wieder entlaſſen worden, da ſie ſich als harmloſe 
Touriſten entpuppten. 

* Karlsruhe, 20. Mai. Eugen Richter's Rede 
in der Feſthalle vor ungefähr 3000 Perſonen aus 
allen Klaſſen der Bevölkerung geſtaltete ſich zu einer 
glänzenden Kundgebung der demokratiſch⸗freiſinnigen 
Sache Badens. Die Vereine von Pforzheim, Baden, 
Durlach, Heidelberg, Mitglieder aus den ländlichen 
Bezirken waren in großer Anzahl erſchienen. Richter 
gab einen geſchichtlichen Rückblick auf die politiſche 
Parteientwickelung ſeit 1879 und ſuchte die Noth⸗ 
wendigkeit der jüngſten Sezeſſion nachzuweiſen, deren 
Keime, der Außenwelt verborgen, innerhalb der Partei 
ſchon lange vorhanden geweſen wären. Ohne die 
Sezeſſion hätte man in den Reichstagswahlkampf und 
gegen die Militärvorlage nicht eintreten können. Mit 
Rath und That ſeien die Vertceter der deutſchen Volks⸗ 
partei, Payer und Hausmann, in ſchwerer Stunde zur 
eite geſtanden und ihr gemeinſamer Wahlaufruf jet der 
erſte von allen Parteien geweſen. Nach einem Rück⸗ 
blick auf die verfloſſene Reichstagsſeſſion kritiſirte der 
Redner ſcharf Miquel's Steuerpläne ſowie deſſen 
Politik überhaupt, deren nationalltberaler Charakter 
nicht zu verleugnen ſei. Mit einem Appell, die ge⸗ 
meinſame freiheitliche Arbeit einträchtig fortzuführen, 
ſchloß der Redner ſeinen anderthalbſtündigen Vortrag, 
dem lang anhaltender ſtürmiſcher Beifall folgte. — 
Bei den Südweſtdeutſchen Partelausſchuß⸗Verhan dlungen 
der Freiſinnigen Volkspartel, geleitet von Dr. Friedrich 
Weill, die Nachmittags abgehalten wurden, waren auch 
Delegirte aus Elſaß⸗Lothringen anweſend. Vertreter 
waren circa 60 Vertrauensmänner des badiſchen 
Unterlandes, und zwar des 8. und 14. Wahlkreiſes. 
Die Berichte der Vertrauensmänner waren günſtig. 
Für das Parteifeſt in Neuſtadt (Pfalz) wird, da 
Richter im Juni nicht abkömmlich iſt, die ſpätere Feſt⸗ 
ſetzung vorbehalten. 


Oeſterreich⸗ Ungarn. 
Budapeſt, 21. Mai. Das Abgeordnetenhaus hat 
in ſeiner heutigen Sitzung den Civilehe⸗Geſetzentwurf 
mit 271 gegen 105 Stimmen aufrecht erhalten. 


Frankreich. 

Paris, 21. Mai. Nachdem die offiziöſe Agence 
Havas beſtritten hatte, daß ein kommandirender Ge⸗ 
neral die Aeußerungen des „Figaro“ über die Ab⸗ 
rüſtung gethan habe, erklärt heute. wieder der Figaro 
kategoriſch, die Anſicht über die Abrüſtung von einem 
kommandirenden General empfangen zu haben. Der 
Figaro will die Aeußerungen noch ſehr gemildert 
haben, um nicht Anſtoß zu erregen und die Armee zu 
entmuthigen. Bezeichnender Weiſe iſt der Figaro⸗ 
artikel von der geſammten Pariſer Preſſe mit keinem 
Wort erwähnt worden. 


Italien. 

Rom, 21. Mai. Die Kammer tritt heute in die 
Berathung der Finanzreform ein. Ueber die Ein⸗ 
führung der Couponſteuer iſt zwiſchen der Regierung 
und Gtolittt noch kein Einverſtändniß erzielt, auch die 
Annahme der Grundſteuer wird nicht ohne Zugeſtänd⸗ 
niſſe der Regierung erfolgen. Alles in Allem iſt die 
parlamentarliſche Lage als unſicher zu bezeichnen. 

Spanien. 

Barcelona, 21. Mai. Drei von den vier 
Anarchiſten, welche heute erſchoſſen werden ſollten, ſind 
ſingend in die Kapelle eingetreten, während der vierte 
weinend eintrat und um Verzeihung bat; man hofft, 
daß derſelbe noch in letzter Stunde begnadigt werden 
wird. Die Erſchileßung findet vor der Kapelle in 


a einiger Zeugen, welche das Geſetz beſtimmt, 
att. 


Aus aller Welt. 

Kleine Chronik. Aus Ulm wird gemeldet: 
Der Friſeurlehrling Müller wurde heute früh im 
Hauſe ſeines Stiefvaters, des Wagenwärters Eiſen⸗ 
hart, im Bett mit aufgeſchlitztem Bauche aufge⸗ 
funden. Es handelt ſich aller Wahrſcheinlichkeit 
nach um einen Luſtmord. Von dem Thäter fehlt 
bisher jede Spur. 


Nachrichten aus den Provinzen. 

Danzig, 21. Mal. Das hiefige Einigungsamt hat 
auf's Neue den Verſuch unternommen, eine gütliche 
Beilegung des im hieſigen Baugewerbe beſtehenden 
Löhnungsſtreites und damit die Beendigung des 
Streikes herbeizuführen. Nach Verhandlung mit den 
Vertretern der Arbeitgeber und der Arbeitnehmer 
wurde letzteren am Sonnabend Nachmittag eröffnet, 
daß die Arbeitgeber nicht im Stande ſeien, die For⸗ 
derung des Minimallohnes anzuerkennen, aber ſich 
bereit erklärt hätten, eine Erhöhung des Durchſchnitts⸗ 
lohnes zuzugeſtehen. Eine heute Vormittag abgehaltene 
Verſammlung der ſtreikenden Zimmergeſellen beſchloß 
jedoch, an der Forderung des Mintmallohnes feſtzu⸗ 
halten. Wie wir hören, wird Nachmittags wieder 
eine Verhandlung des Einigungsamtes ſtattfinden. 

nee 21. Mat. Die diesjährige Ver⸗ 
ſammlung der Mitglieder des Buchdrucker⸗Vereins für 
die Provinzen Oſt⸗ und Weſtpreußen, die geſtern im 
Geſellſchaftshauſe in Marienburg ſtattfand, war recht 
zahlreich beſucht. Von beſonderem Inter ſſe waren 
die Beſprechungen über das Geſchäftsgebahren einer 
gewiſſen Kategorie von Annoncen⸗Expeditionen, ſowie 
die über die Anfertigung von Buchdruckarbeiten in den 
Beſſerungsanſtalten. Als nächſter Verſammlungsort 
wurde im Anſchluß an die Sectionsverſammlungen der 
Berufsgenoſſenſchaft und des deutſchen Buchdrucker⸗ 
Vereins Königsberg gewählt. 

Tuchel, 20. Mal. Der Vaterländiſche Frauen⸗ 
Verein für die Stadt und den Kreis Tuchel hielt 
geſtern ſeine ſtatutenmäßige Generalverſammlung ab, 
welcher die Vorſitzende des Provinzial = Verbandes, 
Frau Oberpräſidenk v. Goßler, beiwohnte. Die Mit⸗ 
gliederzahl des Vereins beträgt 90, das Vermögen 
zur Zeit 2707 Mk. Der Verein unterhält im Winter 
eine Suppenküche, glebt mehrfach Zuſchüſſe an den 
hieſigen Diakoniſſenverein und gewährt außerdem 
Beihilfen in Baar und Naturalien an Arme der 
Stadt und des Kreiſes. 

T. Aus dem Kirchſpiel Alt⸗Kiſchau, 21. Mat. 
In der Nacht vom 19. zum 20. d. Mts. ſpielte ſich 
in dem Orte Ferſenau ein trauriges Familiendrama 
ab. Der Arbeiter P., welcher mit ſeiner Ehefrau in 
ſtetem Unfrleden lebte, und ſich nach ſolchen Auftritten 
gerne dem Trunke ergab, begab ſich am 19. d. Mts., 
nachdem er wiederum Streit mit der Frau wegen ab⸗ 
handen gekommener Kartoffeln gehabt hatte, nach dem 
T. ſchen Gaſthauſe, wo er ſich in Geſellſchaft anderer 
Perſonen einen Rauſch antrank. Da der Wirth die 
weitere Verabfolgung, von Getränken verweigerte, 
mußte er dieſes Lokal verlaſſen. Er begab ſich nun 
nach der C.'ſchen Gaſtwirthſchaft, aus welcher er ſpüt 
Nachts heimkehrte und ſogleich wieder mit der Frau 
Streit begann. Nach Angabe der Letzteren ſoll er ein 


Meſſer gewetzt und gedroht haben, Frau und Kinder 
win n en Ein Stoß der Frau brachte ihn jedoch 
zu Fall und nun hieb dieſe ſo lange mit einer Torf⸗ 
art auf ihn ein, bis er ſich nicht mehr rührte und 
den Geiſt aufgab. Nach vollbrachter That ging ſie 
zu ihrer Schwiegermutter und erzählte dieſer die 
Schreckensthat. Weder hier, noch beim Amtsvorſteher, 
dem ſie am nächſten Morgen den Tod anzeigte, gab 
die Frau irgend welche Reue zu erkennen. Auch bei 
ihrer am Nachmittag durch den Gensdarm erfolgten 
Verhaftung verhielt ſie ſich durchaus gleichgültig. 
Heute begeben ſich der Staatsanwalt aus Danzig und 
der Pr. Stargarder Kreisphyſikus nach Ferſenau, wo⸗ 
ſelbſt die Sektion der Leiche erfolgen ſoll. 

% Neuenburg, 21. Mai. Geſtern ſand der 
weſtpreußiſche Bezirkstag des deutſchen Fleiſcher⸗ 
verbandes in Neuenburg ſtatt. Vertreten waren die 
Städte: Danzig, Dirſchau, Marienburg, Elbing, 
Stuhm, Marienwerder, Mewe, Graudenz, Schwetz, 
Kulm. Mit den 17 hieſigen Fleiſchermeiſtern betrug 
die Zahl der Theilnehmer 76. Um 73 Uhr fand der 
Empfang und die Begrüßung der Gäſte im „Deutſchen 
Hauſe“ ſtatt, in welchem ſich auch die Mehrzahl der 
Magiſtratsmitglieder und einige Stadtverordnete ein⸗ 
gefunden hatten, um die Erſchienenen im Namen der 
Stadt zu begrüßen. Sodann begann der Akt der 
Fahnenweihe. Fräulein Smocynski eröffnete denſelben 
durch einen Prolog. Darauf ergriff Herr Bürger⸗ 
melſter Holtz das Wort. In der Rede hob derſelbe 
hervor, daß die hieſige Innung ſchon ſelt 1675 beſteht. 
Da fie aber bis dahin mit finanziellen Schwierigkeiten 
zu kämpfen gehabt habe, ſei es ihr nicht möglich ge⸗ 
weſen, ſich früher eine Fahne zu beſchaffen. Wenn 
die nun beſchaffte Fahne auch nicht die Bedeutung 
habe wie eine Krlegsfahne, um welche ſich die Sol⸗ 
daten kämpfend für Kalſer und Reich ſchaaren, jo jet 
doch auch die Bedeutung der Innungsfahne eine große. 
Der Bezirksvorſitzende, Herr Illmer⸗Danzig ſagte in 
feiner Rede, daß es endlich gelungen jet, in Neuenburg 
einen Bezirkstag abzuhalten. Er müſſe der Innung 
und den Bewohnern der Stadt ſeinen innigſten Dank 
ausſprechen für den herzlichen Empfang, für die Diebe 
und Aufopferung bei der Aus ſchmückung der Stadt, 
welche nichts zu wünſchen übrig laſſe. Die bewieſene 
Gaftfreundichaft wiſſe er zu ſchätzen und den Tag 
werde er nicht vergeſſen. Dann bat er um die Er⸗ 
laubniß, in die geweihte Fahne einen goldenen Ehren⸗ 
nagel einſchlagen zu dürſen für den Bezirk. Als das 
geſchehen, wurde auch der von dem Obermeiſter der 
hieſigen Innung, Herrn Smocynski auf eigene Koſten 
beſchaffte Nagel eingeſchlagen. Fräulein Görke ſprach 
darauf den Schlußprolog. 
den Kaiſer ausgebracht, und alle ſtimmten begeiſtert 
ein und ſangen entblößten Hauptes die Nationalhymne. 
Um 9% Uhr fand das Frühſtück ſtatt. Um 11 Uhr 
begann die Vorſtandsſitzung, in welcher die Vor⸗ 
berathungen für die Verhandlungen des Bezirkstages 
gehalten wurden. Um 12 Uhr fand der Ausmarſch 
nach dem Schützenhauſe unter den Klängen der Mili⸗ 
tärkapelle Graf Schwerin ſtatt. Vor dem ſtattlichen 
Zuge, in welchem die Fahnen von Marienwerder, 
Graudenz und Schwetz getragen wurden, gingen eine 
Anzahl Fleiſcherlehrlinge in ihren Bluſen und trugen 
aus Blumen gewundene Darftellungen aus dem Hand⸗ 
werk. Darauf folgten 12 junge Damen in weißen 
Kleidern, die Muſiker und die Fleiſchermeiſter. Um 
1 Uhr begann im Schützenhauſe die Bezirkstagsſitzung, 
in welcher verſchiedene Innungsangelegenheiten be⸗ 
rathen wurden. Es folgte ein gemeinſames Mittags⸗ 
mahl, an dem ſich über SO Perſonen betheiligten. 
Durch Reden und Geſänge wurde daſſelbe verſchönt. 
Dann begann das Concert, zu welchem ſich viel 
Publikum aus der Stadt und Umgegend eingefunden 
hatte. Im nächſten Jahre findet der Bezirkstag in 
Danzig ſtatt. 

Hammerſtein, 20. Mal. Das 5. Grenadler⸗ 
Regiment hält bis zum 23. d. Mts. auf dem hieſigen 
Artillerie» Schießplage Gefechtsübungen mit ſcharfer 
Munition ab. Am 23. d. Mts. rückt das Regiment 
nach ſeiner Garniſon Danzig ab. und es treffen dann 
die Artillerieregimenter Nr. 2 und 17 zu einer 4⸗ 
wöchentlichen Schleßübung hier ein. Da auch jetzt 
die Baracken auf dem Schleßplatze zur Unterbringung 
der Mannſchaften nicht ausreichen, ſo erhält unſere 
Stadt, wie alljährlich, Ginquartirung. — Bei dem 
Königsſchießen hierſelbſt wurde der Schneidermeiſter 
Schütt Schützenkönig. — Der wegen Branditlftung 
ſeit ca. 3 Monaten in Unterſuchungshaft befindliche 
Böttchermeiſter Teichgraeber von hier iſt, da das 
8 eingeſtellt worden iſt, auf frelen Fuß ge⸗ 
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Pr. Stargard, 19. Mai. Um die Mittagszeit 
wurde unſere Feuerwehr alarmirt. Das Haus des 
Herrn A. Ziehlke ſtand in Flammen. Die eine der 
ſtädtiſchen Spritzen war zum Zwecke einer Ausbeſſerung 
auseinandergenommen, der anderen zerbrach auf der 
Fahrt zur Brandſtätte die Vorderachſe, auch zwei 
ſtädtiſche Waſſerkufen lagen mit zerbrochenen Rädern 
in der Friedrlchſtraße. Trotzdem gelang es der 
Feuerwehr, mittels ihrer Handſpritze und elner aus 
dem Gute Conradſtein herbeigeeilten größeren Feuer⸗ 
ſpritze des Feuers Herr zu werden. Drel Famllien 
ſind durch das Feuer obdachlos geworden. Den 
größten Schaden erleidet Herr Ziehlke ſelbſt, da er 
batte das Haus, nicht aber ſein Mobiliar verſichert 


b 
[R) Ans dem Kreiſe Flatow, 21. Mal. J 
21. a 
des Gum 11.—14. Sun f. J. findet eine Räumung 
von der Kanne ylalt, und ara erfolgt due 
d. MS, Vormittag 10 Abr ol Peſſer chen 
Hotel zu Vandsburg für den Kerels Flatow eine 
Speclalberſammlang der Mobllkar⸗Feuer⸗Verſicherungs⸗ 
Geſellſchaft zu Marlenwerder abgehalten werden 8 
Der geſtrige ſtarke Froſt hat hier viel Schaden an⸗ 
gerichtet. Alle empfindlichen Gemüſearten, wie Bohnen 
Gurken ac. find total vernichtet. Auf den Feldern 
haben beſonders Kartoffeln, die ſtellenweſſe gänzlich 
erfroren find, und Frühgerſte ſehr gelitten, tom Roggen 
dagegen nur der in der Blüthe ſtehende. Weniger 
ſcheinen die bereits abgeblühten Obſtbäume betroffen 
zu fein. — Am 3. Juni wird die feierliche Grund⸗ 
fiene der neuen evangeliſchen Kirche in Obodowo 
tattfin den. 

R Peiplin, 21. Mal. Heute Vormittag ſtarb im 
Alter von 69 Jahren der in weiten Kreiſen bekannte 
langjährige Rendant der Kaſſe des bischöflichen Stuhles 
dae a e be Beamten ede Ch 

5 Beamten des biſchö 8, 
, dae 
vor wen en verſa er Verſtor 
ſein Amt mit voller Rüſtigkeit. Seine Gattin ging 
ihm vor einem halben Jahre im Tode voran. Vor⸗ 
läufig find die Geſchäfte des Kaſſen⸗Rendanten dem 
biſchöflichen Secretär Herrn Haaſe übertragen. 


Dann wurde ein Hoch auf 


warme Intereſſe erkennen, welches den 


Lokale Nachr ichten. 
Elbing, 22. Mai. 

Muthmafzliche Witterung für Mittwoch, den 
te Wolkig bei Sonnenſchein, angenehm, meiſt 
rocken. 

* Zum Kaiſermanöver. Wie aus Marien⸗ 
burg mitgetheilt wird, traf dortſelbſt am ver⸗ 
gangenen Sonnabend der Geheime Hofrath Artelt 
mit mehreren Beamten des Ober⸗Hofmarſchallamts 
ein, um wegen der im Anſchluß an das Kaiſer⸗ 
manöver im dortigen Hochſchloß ſtattfindenden 
beiden Galadiners und wegen Logierung der zahl⸗ 
reichen hohen und bhöchſten Gäſte des Kaiſers die 
einleitenden Schritte zu thun. Unter Zuziehung 
des Herrn Landraths v. Zander, des Bürger⸗ 
meiſters Sandfuchs und anderer Perſonen fand 
am Sonnabend eine längere Berathung ſtatt, auch 
wurden von den genannten Herren die zur Unter⸗ 
bringung der Fürſtlichkeiten in Ausſicht genommenen 
Privatwohnungen beſichtigt. Der Kaiſer wird 
während des Kaiſermanövers im Schloſſe in Schlo⸗ 
bitten wohnen und es ſollen zu den ſtattfindenden 
Galadiners, wahrſcheinlich am 7. und 8. Septem⸗ 
ber, die dazu geladenen Militärs in Extrazügen 
aus dem Manöverterrain nach Marienburg be⸗ 
fördert werden. Von den beiden Galadiners iſt 
das eine ein rein militäriſches, das zweite für 
die Civilbehörden ꝛc. der Provinz. Die Kaiſerin 
wird wahrſcheinlich den Kaiſer begleiten, ebenſo 
wird der Großfürſt⸗Thronfolger von Rußland als 
Gaſt des Kaiſers am Manöver Theil nehmen. 

* Berfonalien bei der Juſtiz. Der Oberlandes⸗ 
gerichtsrath Karuth in Poſen iſt in Folge ſeiner Er⸗ 
nennung zum Oberverwaltungsgerichtsrath aus dem 
Juſtizdienſt geſchieden. Der Landrichter Lüdtke in 
Konitz iſt an das Landgericht in Graudenz, der Amts⸗ 
richter Wollſchläger in Konitz als Landrichter an das 
Landgericht daſelbſt, der Amtsrichter Rempe in 
Wartenburg an das Amtsgericht in Oſterode verſetzt. 
Die nachgeſuchte Entlaſſung aus dem Amte iſt ertheilt 
dem Notar Valentin in Czarnikau, der auch ſein Amt 
als Rechtsanwalt aufgegeben hat. 

* Bei der Beſteuerung der Luſtbarkeiten 
durch die Gemeinden iſt man bisher davon ausgegangen, 
daß grundſätzlich nur die öffentlichen Luſtbarkelten zu 
beſteuern ſeien. Das neue Kommunalabgabengeſetz hat 
nun aber bekanntlich den Gemeinden die Beſteuerung 
der Luſtbarkeiten geſtattet, ohne Einſchränkungen anzu⸗ 
geben, welche bei dieſer Beſteuerung zu beachten ſind. 
Dabei iſt allerdings nicht beabſichtigt worden, die Be⸗ 
ſteuerung jeder Luſtbarkeit von unzwelfelhaft cein 
häuslichem Charakter zu ermöglichen, oder die Be⸗ 
ſteuerung derjenigen Luſtbarkeiten, bei welchen ein 
höheres wiſſenſchaftliches oder Kunſtintereſſe obwaltet, 
ohne Ausnahme zu empfehlen. Mit der Abſtandnahme 
von der bisher feſtgehaltenen grundſätzlichen Be⸗ 
ſchränkung der Beſteuerung auf öffentliche Luſtbarkeiten 
ſoll vielmehr einerſelts den Umgehungsverſuchen wirk⸗ 


ſamer begegnet, andererſeits den Gemeinden die Mög⸗ 


lichkeit eröffnet werden, die Beſteuerung auf ſolche 
Luſtbarkeiten auszudehnen, welche nach ihrer Zugäng⸗ 
lichkeit und ihrem Umfange mehr oder minder von 
derſelben Bedeutung wie die öffentlichen Luſtbarkeiten 
ſind, beiſpielsweiſe alſo die von großen geſchloſſenen 
Geſellſchaften für ihre Mitglieder veranſtalteten Luſt⸗ 
barkeiten. Die Beſteuerung ſolcher Luſtbarkeiten, bei 
welchen ein höheres wiſſenſchaftliches oder Kunſtinter⸗ 
eſſe obwaltet, erſcheint nur dann gerechtfertigt, wenn 
zugleich auf Seiten des Unternehmers die Abſicht 
einer Gewinnerzielung zum eigenen Vortheil und nicht 
zu Gunſten wohlthätiger oder gemeinnütziger Zwecke 
beſteht. Jedenfalls werden die einzelnen Gemeinden 
in den betreffenden Steuerordnungen die Fälle, in 
denen eine Beſteuerung ſtattfinden ſoll, ſo genau be⸗ 
zeichnen müſſen, daß bei der Ausführung ein Ueber⸗ 
ſchreiten des Geſetzes nicht zu befürchten ſteht. Ein 


Muſter zu ſolchen Steuerordnungen iſt der Aus⸗ O 


führungsanweiſung zu dem neuen Kommunalabgaben⸗ 
geſetz beigefügt. 


Karl Meyder⸗Concert. Wir hatten bereits (aß 


früher auf das am 2. Juni in der Bürger⸗Reſſource 
ſtattfindende Karl Meyder⸗Concert hingewieſen. Heute 
theillen wir unſern Leſern eine Recenſion des Stutt⸗ 
garter Neuen Tageblattes mit, in welcher die 
Lelſtungen der Kapelle in anerkennendſter Weiſe be⸗ 
ſprochen werden. Das genannte Blatt ſchreibt: 
„Berliner Concerthaus⸗ Kapelle. Geſtern Abend war 
dem muſikliebenden Publikum Stuttgarts der Genuß 
geboten, eine der erſten Kapellen Deutſchlands, die 
unter Altmeiſter Bilſe's Leitung fo viele wohlverdiente 
Lorbeeren erworben hat, im Liederhallegarten zu 
bören. Der außerordentlich zahlreiche 
eiſtungen der 
Kapelle, die nach dem Rücktritt Bilſes unter Leitung 
unſeres Landsmannes, des Kapellmeiſters Karl Meyder, 
ſteht, entgegengebracht wird. Das Concert begann 
mit der Ouvertüre zu Webers Oberon, worauf der 
Einzug der Götter in Walhall aus Wagners Rhein⸗ 
gold und ein Violoncell⸗Solo von Servais folgte. 
Der erſte Theil des Programms ſchloß mit der 
Ungariſchen Rhapſodie Nr. 1 von Liſzt. In ſämmt⸗ 
lichen zum Vortrag gelangten Nummern kam die 
ſchöne Klangfülle des Orcheſters zu wirkungsvollſter 
Geltung. Kapellmeiſter Meyder verſieht es, durch 
feine meiſterhafte Direktion dem vielköpfigen Körper 
des Orcheſters Seele und Leben einzuhauchen. Riß 
ſchon der 1. Theil das Publikum zu ftürmticher Be⸗ 
geiſterung hin, jo verfehlten auch der 2. und 3. Theil 
des Programms nicht, einen künſtleriſch bedeutenden 
Eindruck zu machen. Beethovens Leonoren⸗Ouvertüre III, 
Wotans Abſchied und Feuerzauber aus Wagners 
Walküre, die große Fantaſie aus dem Troubadour 


von Verdi wurden von der Kapelle in jo vortrefflicher 


Weiſe wiedergegeben, daß nur eine Stimme des 
Lobes und der Anerkennung herrſchte. Von ebenſo 
großer Wirkung waren die Tannhäuſer⸗ Ouvertüre 
des 3. Theils, drei Streichquartette von Schumann, 
Hartog und Gillet und die Fantaſieklänge aus 
Steiermark für Cornet à piston von Hoch. Den 
würdigen Schluß des Concertprogramms, das durch 
mehrere reizende Einlagen bereichert wurde, bildete 
85 rs Rhapſodie Nr. 2 von Liſzt, in welcher 
le treſflichen Leiſtungen des Orcheſters und ſeines 
tüchtigen Dirigenten noch einmal in ibrem vollen 
Glanze zum Ausdruck kamen. Das Concert, welches 
über drei Stunden gedauert hatte dürfte bei allen 
Beſuchern den lebhaften Wunſch nach einer gelegent- 
lichen Wiederkehr der Kapelle rege gemacht haben.“ 
Intereſſant für Lehrer dürfte folgende 
Aeußerung ſein, welche Fürſt Bismarck bei dem Em⸗ 
pfang der Seminariſten aus Lüneburg gethan hat. 
„Der Gartenbau iſt für Lehrer der ländlichen Be⸗ 
völkerung wichtiger als man gewöhnlich glaubt. Es 
iſt wichtig, daß den Kindern da etwas mit auf den 


Weg gegeben wird. Ich will nicht jagen von Botanik, 


ſuch ließ das pr 


aber doch von den ländlichen Bedürfniſſen der Pflanzen⸗ 
kunde und des Gartenbaues; denn letzteres hat für 
Alle Intereſſe. Und dann etwas, das ich in Oeſterreich 
ſchon geſehen habe. In den Alpen wurden die Schüler 
vom Lande mit der Natur und mit den gewaltigen 
Krankheiten ihres Viehſtandes bekannt gemacht, was 
in dieſem oder jenem Fakle zu thun iſt. Es hingen 
Tafeln an der Wand. Dies iſt für die ländliche Be⸗ 
völkerung ſehr werthvoll. Ich habe, ſo lange ich im 
Dienſte war, mich immer bemüht, dieſem Theit einen 
ſtärkeren Antheil zu verſchaffen.“ 

* Wie gefährlich es ſein kann, Rindvleh und 
Pferde gemeinſam welden zu laſſen, erſuhr zu ſeinem 
Leidweſen der Gutsbeſitzer Felix Neumann zu Subkau. 
Derſelbe hatte am Sonnabend Rindvieh und Pferde 
zuſammen auf ſeinen Kleeſchlag treiben laſſen. Trotz 
der Anweſenheit beider Hirten geſchah es, daß eines 
der werthvollen Pferde vom Horn einer Kuh ſo un⸗ 
glücklich in den Leib geſtoßen wurde, daß die Ein⸗ 
gewelde heraustraten und das gepeinigte Thier auf 
der Stelle verendete. 

* Ein einfaches Verfahren zur beſſeren Er⸗ 
haltung und bequemeren Verwendung des 
Eiſes. In der Induſtrie, der Hauswirthſchaft und 
der Geſundheitspflege findet bekanntlich das Eis immer 
mehr Anwendung, weshalb es am Platze ſein dürfte, 
auf ein neues Verfahren zur bequemeren Erhaltung 
und Verwendung des Eiſes aufmerkſam zu machen. 
Die Beobachtung, daß zwei getrennte Eisſtücke unter 
Null Grad wieder feſt zuſammenfrieren, bei einiger 
Temperaturerhöhung aber ſich an der Trennungsſtelle 
glatt wieder von einander löſen, hat einen amerikani⸗ 
ſchen Fabrikanten auf die Idee gebracht, Kunſteisblöcke 
durch Maſchinen in kleine Würfel ſchneiden zu laſſen 
und die durch Zuſammenfrieren wieder vereinigten 
Blöcke als Würfeleis zum Zwecke der Krankenbehand⸗ 
lung in den Handel zu bringen. In Waſſer geworfen, 
ſollen dieſe Blöcke ſich dann mit Hilfe eines Meſſers 
glatt in kleine Würfel zerlegen laſſen, welche zum 
Füllen der Eisblaſen und, wenn aus reinem deſtlllirten 
Waſſer hergeſtellt, auch zu innerlicher Darreichung 
dienen können. Die Technik iſt gegenwärtig ſoweit 
vorgeſchritten, daß jedem Würfel ein eingefrorenes 
Fabrikzeichen aufgepreßt wird. 

* In neuerer Zeit iſt es mehrfach vorgekommen, 
daß Schüler höherer Lehranſtalten, die nicht verſetzt, 
von ihren Eltern deshalb von der etreff enden Lehr⸗ 
anſtalt genommen und durch Privatunterricht weiter 
gebildet worden waren, bei ſpäterer Aufnahme 
in einer anderen Lehranſtalt nach der üblichen Auf⸗ 
nahme⸗Prüfang einer höheren Klaſſe einverleibt wurden, 
als fie bei ununterbrochenem Schulbeſuche hätten er⸗ 
reichen können. Dies iſt nach den geſetzlichen Be⸗ 
ſtimmungen unzuläſſig. Die Direktoren ſind daher 
aufs ſtrengſte angewieſen, ſich durch genaue Beläge 
über den Vorbildungsgang der Aufzunehmenden Aus⸗ 
kunft zu verſchaffen. 

* Steilſchrift. Auf Aufforderung des Kultus⸗ 
miniſters Dr. Boſſe hat das Provinzialſchulkollegium 
zu Hannover ein Gutachten über den Werth der 
Steilſchrift abgegeben, das im Weſentlichen dabin 
lautet: Die Steilſchrift hat außer dem Vortheil 
größerer Deutlichkeit noch den Vorzug vor der Schräg⸗ 
ſchriſt, daß fie eine gerade Mittenlage des Schreib⸗ 
heftes nicht nur zuläßt, ſondern bedingt, und dadurch 
bei einer graden, naturgemäßen Körperhaltung aus⸗ 
zuführen iſt, während die Schrägſchrift zu einer ſchieſen 
Körperhaltung nötbigt. Es iſt daher ſowohl aus 
geſundheitlichen Rückſichten, wie zur Erzielung einer 
klaren Buchſtabenbildung die Elnführung der Steil⸗ 
ſchrift zu empfehlen. 8 

Oyſtverwerthungs⸗Genoſſenſchaft. Im 
Börſenlokale fand heute Me lttag eine konſtitulrende 
Verſammlung zwecks Grüdung einer Obſtverwerthungs⸗ 
genoſſenſchaft ſtatt. Herr Grube-Koggenhöfen wies 
zunächſt auf die Geſchichte dieſes Projekts hin und 
übernahm darauf Herr Pfarrer Krauſe⸗Thiensdorf 
das Referat. Der Herr Redner betonte zunächſt die 
Nothwendigkeit einer beſſeren Verwerthung des 
oſtes für unſere ſehr obſtreiche Gegend und kam 
zu dem Schluſſe, daß ſich dieſes am beſten durch eine 
Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht erreichen 
äßt. Die Verwerthung des Obſtes würde auf drei⸗ 
fache Weiſe zu erfolgen haben, nämlich als Tafelobſt, 
Darrobſt und Obſtwein. 
unſere Gegend mit dem Obſtbau beſchäſtigt, geht aus 
dem Umſtande hervor, daß im Stadt- und Landkreiſe 
Elbing rund 2700 Morgen. mit Obſtbäumen be⸗ 
pflanzt find. Der Geſammtertrag dürſte auf etwa 
172.207 Centner zu veranſchlagen ſein. Nimmt man 
an, daß 3 des geernteten Obſtes im Haushalte ver⸗ 
braucht wird, fo bleiben zum Verkaufe noch immer 
137,000 Centner übrig, aus welcher Quantität ſich 
bei zweckmäßiger Verwerthung mindeſtens 500,000 
erzielen laſſen. Die Verſammlung erklärt ſich 


mit dieſen Ausführungen vollſtändig einverſtanden 


und wird der Gründung einer Obſtverwerihungs⸗ 


genoſſenſchaft (mit beſchr. Haftpflicht) mit 
dem Sitze in Elbing zugeſtimmt. Das 
Gebiet der Genoſſenſchaft ſollen die Kreiſe 
Elbing, Marienburg, Stuhm, Pr. Holland und 


Braunsberg umfaſſen. Der Geſchäſtsantheil eines Mit⸗ 
glteds wird auf 50 Mk. feſtgeſetzt, von welchem Ber 
trage die Hälfte beim Eintritt, der Reſt in den erſten 
drei Monaten zu zahlen iſt. Die Veröffentlichungen 
ſollen in beiden hieſigen Zeitungen erfolgen. Ein 
diesbezügliches Statut gelangt im Anſchluß an das 
Stalut für die Obſtverwerthungsgenoſſenſchaft für den 
Kreis Heiligenbeil zur Durchberathung und Annahme. 
(Bei Schluß der Redaktion dauert die Sitzung fort.) 

* Eine für alle Städte hochwichtige Be⸗ 
ſtimmung des Bezirksausſchuſſes im Potsdam ge⸗ 
langte in der Potsdamer Stadtverordnetenverſammlung 
zur Mittheilung, und zwar dahin lautend, daß er in 
Zukunft nur dann die infolge Dringlichkeitsantrages 
gefaßten Beſchlüſſe der Stadtverordnetenverſammlung, 
die ſeiner Genehmigung unterliegen, beitätigen würde, 
wenn ſämmtliche Stadtverordneten bei der Berathung 
anweſend waren. Die Städte⸗Ordnung ſchreibe vor, 
daß die Tagesordnung der Stadiverordnetenverfamm: 
lung mindeſtens zwei Tage vorher bekannt zu machen 
ſei, daher müſſen von allen Vorlagen, ſelbſt wenn 
dieſelben durch Dringlichkeit in letzter Minute auf die 
Tagesordnung geſetzt werden, ſämmtliche Stadtver⸗ 
ordneten Kenntniß haben. Wenn alſo in Zukunft 
nicht alle Stadtverordneten zur Stelle ſind, ſo werden 
die durch Dringlichkeit auf die Tagesordnung geſetzten 
Vorlagen, falls ſie der ſpäteren Beſtätigung des Be⸗ 
zirksausſchuſſes unterſtehen, nicht mehr berathen werden 
können. Die Stadtverordnetenverſammlungen werden 
infolge dieſer Anordnung gezwungen ſein, ihre Geſchäfts⸗ 
Ordnungen abzuändern. 

„ Diebſtähle. Aus einem verſchloſſenen Stall 
des auf dem Ge. Wunderberg wohnhaften Arbeiters 


Eduard J. ſind demſelben in der Nacht zu geſtern 4 


werthvolle Tauben mittels Einbruchs geſtohlen. — 
Ferner wurden vorgeſtern Abend einem hieſigen 


In welchem Umfange fi 1. 


Spediteur etwa 60 Pfund geräucherten Schinken von 
einem Rollwagen in der Junkerſtraße geſtohlen. 

*Schützet die Vögel. Unſre gefiederten Sänger 
haben ihren Einzug gehalten und gehen jetzt zur Brut 
über. Es iſt vor allen Dingen dahin zu wirken, 
daß dieſelbeu darin nicht geſtört werden; denn der 
Vogel, der darin geſtört wird, verläßt die Stätte und 
kehrt nie dahin zurück. Der Hauptſtörer iſt die 
Katze. Es iſt vor allen Dingen nothwendig, daß 
während des Mat, Juni und Juli die Hauskatze ein⸗ 
geſperrt und die herumtrelbende verwilderte Katze ges 
tödtet wird. Einzelne Vögel brüten in Höhlen und 
hoch auf den Bäumen, dieſen kann die Katze weniger 
ſchaden, viel ſchlimmer daran ſind die auf der Erde 
und wenig hoch über derſelben brütenden. Hierzu 
gehört namentlich unſere Nachtigall (Sproſſer), dieſer 
wird regelmäßig von Katzen die Brut geraubt und 
fort ziehen die Eltern. 


Telegramme 


der 

„Altpreußiſchen Zeitung“. 

Leipzig, 22. Mai. Seit Sonntag iſt 
der Poſtaſſiſtent Georg Ulrich von hier mit 
einigen hunderttauſend Mark in Werthbriefen 
verſchwunden. Ulrich war am Poſ amt des 
Dresdener Bahnhofes ſtationirt. 

Wien, 22. Mai. Eine Meldung der 
„Polit. Correſp.“ aus Petersburg bezeichnet 
das Gerücht, der Czar habe den Papſt brief⸗ 
lich von der Errichtung einer ſtändigen Diplo⸗ 
matiſchen Vertretung beim Vatikan in Kennt: 
uiß geſetzt, als unbegründet. — Nach einer 
aus London eingetroffenen Meldung ſoll 


Portugal den Großmächten durch eine Eirku⸗ 


larnote Mittheilung von dem Konflikt mit 
Braſilien gemacht haben. Die Ausführungen 
Portugals ſollen in Rom und Berlin freund⸗ 
liche Aufnahme gefunden haben. Sowohl 
Italien als Deutſchland ſollen Portugal ihre 
Unterſtützung zugeſagt haben. 

London, 22. Mai. Die Antiſklaverei⸗ 
Geſellſchaft beklagt ſich darüber, daß Portugal 
nicht gegen diejenigen portugieſiſchen Schiffe 
einſchreite, welche fortgeſetzt Sklaven von 
Benguela nach Loanda zu Cafeeplantagen 
transportiren.— Aus Philadelphia wird 
gemeldet, daß die Polizei in Pennſylvanien 
ein Komplott von anarchiſtiſchen Bergleuten 
entdeckt hat, welches bezweckte, eine Anzahl 
Dynamitattentate zu begehen. Die Polizei 
verhaftete 11 Perſonen, 3 ſind geflüchtet. 
Ferner hat die Polizei bei den Verhafteten 
große Mengen Dynamit mit Beſchlag belegt. 

Barcelona, 21. Mai. (Abends) Die 
Unterredung, welche die heute erſchoſſenen 4 
Anarchiſten eine Stunde vor der Execution 
mit ihren Verwandten hatten, war tief er⸗ 
greifend. Lobats rief ſeinem Sohne zu, ihn 
zu rächen. Die Haltung der 4 Anarchiſten 
blieb bis zu ihrem Ende eine herausfordernde. 

Madrid, 22. Mai. Der Abbruch der 
Handelsvertragsverhandlungen für die Ver⸗ 
längerung des modus vivendizwiſchen Deutſch⸗ 
land und Spanien wird hier als unvermeid⸗ 
lich bezeichnet. Wenn Deutſchland auf 
ſpaniſche Produkte den Maximaltarif an⸗ 
wendet, wird Spanien ſofort dieſelben Maßz⸗ 
regeln gegen deutſche Ausfuhrartikel anwenden. 

Venedig, 22. Mai. Heute traf hier 
die ofſieielle Anzeige ein, daß das engliſche 
Geſchwader in den nächſten Tagen in den 
Hafen von Venedig einlaufen wird. 

Conſtantinopel, 22. Mai. Es be⸗ 
ſtätigt ſich, daß der Khedive bei der geplanten 
demnächſtigen Reiſe nach Europa in Con⸗ 
ſtantinopel eintreffen und ſodann der Königin 
von England einen Beſuch abſtatten werde. 

Waſhington, 22. Mai. Die Unter⸗ 
ſuchungskommiſſion in Sachen der Corruption 
verſchiedener Senatsmitglieder hat mit dem 
Verhör der Zeugen begonnen. Die Ausſagen 
werden ſtreng geheim gehalten. 
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Von Portatius und Grothe, 
Getreide-, Woll⸗, Mehl⸗ u e ee lan 
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Stettin, 21. Mai. Loco ohne Faß mit 50 A, Kon⸗ 
ſumſteuer 27,30, loeo ohne Faß mit 70 A ne 
ſteuer 27,30, pro Mai —,—; pro Auguſt⸗Sept. 28,80. 

Danzig, 21. Mai. Spiritus pro 10,030 Liter loco 
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— —— 


Zuckermarkt. 

Magdeburg, 21. Mai. Kornzuder exkluſive von 
92 pCt. Rendement 12,60, neue 11,75. Kornzucker exkl. 
von 88 pCt. Rendement —,—, neue 11.95. Kornzucker 
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Kirchliche Anzeigen. 


St. Niecolai⸗Pfarr⸗Kirche. 
Donnerſtag, den 24. Mai d. Js.: 
Fronleichnamsfeſt. 
Vorm. 9% Uhr: Herr Kaplan Reichelt. 
St. George⸗Hoſpitalskirche. 
Mittwoch, den 23. Mai. 
Vorm. 93 Uhr Herr Pfarrer Rahn. 
Vorm. 91 Uhr: Beichte. 


Auswärtige 
Familiennachrichten. 
Verlobt: Frl. Emilie Fraenkel⸗Gleiwitz 
mit ar Salo Landeck⸗Mongrowitz. 
— Frl. Helene Reinhard-Hemer in dort eingeführt, den 
Weſtfalen mit Herrn Dr. med. Max 
Blumenthal⸗Hannover. — Frl. Marie 
Braun mit Herrn Emil Hochwald⸗ 
Königsberg. — Frl. Anna Petzall⸗ 
Pr. 
Nathan Jacoby⸗Mehlſack. — Frl. 
Lydia Stentzler⸗Raſtenburg mit dem 
Buchdruckereibeſitzer Herrn Guſtav 
Schadlofsky⸗Königsberg. 
Geſtorben: Rentier Hermann Thiel⸗ 
Braunsberg 71 J. — Gutsbeſitzer 
Friedrich Leopold Krispien⸗Tilſit 
70 J. — Kaufmann Andreas Kleefeld⸗ 
Heilsberg 34 J. — Brauereibeſitzer 
Georg Adam Hagen⸗Tilſit 75 J. — 
Gefängniß⸗Inſpector Carl Auguſt 
Hoffmann⸗Danzig 48 J. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 22. Mai 1894. 
Geburten: Korbmacher Wilhelm 


Vorſtellungen am 23., 


auf den Bahnſtationen zu erfragen. 
ſind mittelſt Poſtkarte mit Antwort an 
markt 10, zu richten. 


für Elbing und Weſtpreußen hat. 


Preiſen dort abzugeben. 
Jede 


Wien, im Mai 1894. 


Vöslauer 


2 Guſtav Adolf⸗Feſtſpiel DE 
im Stadttheater zu Danzig. 


4 25 24., 26., 27., 28., 3 + + 
Bahnſtationen geben Rückfahrkarten zu ey 


Die 


ermäßigten Preiſen aus. Näheres 


Vorbeſtellungen auf Theaterbillets 
die Theaterkaſſe zu Danzig, Kohlen⸗ 


. ¶ ͤ⁵7ĩ2i 4 ] ˙ . T FFRSEEERNER: * SSSAN EEE BEE 
Zeige an, daß Herr Otto Schicht- Elbing, der ſeit Jahren meine 


reinen Naturweine 
Alleinverkauf SM 


Derſelbe bezieht alljährlich flaſche e i 0 
ylau mit dem Kaufmann Herrn] waggonweiſe, und ift Nabu FA ea d. . N ee ls 


8977 trägt mein Etiquett mit Firma. 


August Schneider, 


K. K. Oeſterr. u. Königl. Preuß. Hoflieferant. 
e dg mid ne: Anzeige gebe nachſtehende flaſchenreife 
„Ofner Adelsberger (für Blutarme), 
Villanyer (milder Tiſchwein), 
oslauer wie Burgunder, Erlauer, 
Cabinet, Kloster Neuburger 


Vöslauer, 


* 1 S. — Sattler R. Wilhelm] bei Entnahme von 10 Flaſchen zu Engros⸗Preiſen ab. 


Aufgebote: Schmied Martin Aug. 
Dzaak mit Luiſe Auguſte Meier⸗Hoerde. 

a Kaufmann Hugo 
Mrozek mit Eliſe Markentin. 

Sterbefälle: Handlungsgehilfe Carl 
Schiborr 35 J. — Schloſſer Joſef Dorr 
S. 4 M. — Beneficiatin Ww. Caroline 
Marquardt geb. Brandt 80 J. 


Liederhain! 


Sonntag, den 27. Mai d. 38: 
Geſangs⸗ und 
Inſtrumental⸗Coneert 


in Weingrundforst. 
Die paſſ. Mitglieder erhalten hierzu 


Bekanntmachung. 


Hiermit macht die Polizei⸗Verwaltung 
darauf aufmerkſam, daß zur Vermeidung 
der Beſtrafung auf Grund des Geſetzes 
vom 14. Mai 1879, betreffend den Ver⸗ 
kehr mit Nahrungsmitteln ꝛc., unter der 
Bezeichnung „Schmalz“, „Braten⸗ 
ſchmalz“ oder „raffinirtes Schmalz“ 
hier nur „reines Schweineſchmalz⸗ 
feilgehalten bezw. verkauft werden darf 
und daß Fettgemiſche, welche außer⸗ 
dem andere Fette oder Oele enthalten 
nicht 25 i ſondern 
a 0 nur als „Speiſefett“ oder unter einer 
3 5 Sr 1 5 750 ähnlichen, keinen Irrthum erregenden 

ch, Speicheriuſel, bis Sonntag, Bezeichnung zum Verkauf gelangen 
nt, 25 W ene dürfen 
zahlen „Eintrittsgeld. bi Mai 

Anfang 4 Uhr, Gejang 5 ihr Elbing, den 21. Mai 1894. 


Nachmittags. Die Polizeiverwaltung. 
Der Vorſtand. gez. Contag. 
e Mitt- h auch zerlegt, empfiehlt 
Llederhaln. eh. Nehe, 1 f. lde 
Probe zum Concert. Fiſchmarkt 51, an d. Hohen Brücke. 
Bekanntmachung. EE 
In Angelegenheit der Deichgenoſſen⸗ . 
ichelau i ; 
gemäß 8 12 ee BR 0 Moitghiedskarten, 
Mittwoch, den 30. Mai e., Diplome. 
Vormittags 11 Uhr, geogrammine, 
im alten Stadtverordnetenſaale hierſelbſt Eintrittskarten, 


eine Generalverſammlung, 

wozu ich die Intereſſenten dieſer 

Korporation mit dem Bemerken ergebenſt 

einlade, daß die Abweſenden dem Be⸗ 

ſchluſſe der Anweſenden für beitretend 
werden erachtet werden. 
Tagesordnung: 

1) Vorlegung der Jahresrechnung pro 
April 1893/94 und Wahl einer 
Dechargekommiſſion. 

2) Etat pro April 1894/95. 

3) Geſchäftliche Mittheilungen. 

Elbing, den 22. Mai 1894. 
Der Genoſſeuſchafts⸗Vorſteher. 
Pompetzki. 


Für Vereine! 


sowie sonstige Vereins- 

Drucksachen liefert in 

bester Ausführung zu billi- 
gen Preisen 


die Buch- u. Kunstdruckerei 


{ Echter ßzegediner 
Bekanntmachung. Hosen Paprika“ 
e Paprika: 
Zur Deckung der Bedürfniſſe des REN 
Gemeindeguts 85 RE iſt von den 2 An fis, dee — 
Repräſentanten die Ausſchreibung eines m Pale ven Sendungen 1 Pfand 
Betrages von 400% der Grund» und FIN 


M. Hutte in N. 
E Lager 8etorr. ver, BerlinN. 2 


Beſte u. billigſte Bezugs ür garautirt 
neue, doppelt — 3 norziſche 


2 tifedern. 


Gebäudeſteuer für das Jahr 1894/95 
beſchloſſen und vom Magiſtrat genehmigt 
worden. 

Mit der Einziehung dieſer Beiträge 
und der Grund⸗ und Gebäudeſteuer iſt 
der Wieſen⸗Verwalter Maaß von uns 
beauftragt worden. 

Elbing, den 22. Mai 1894. 


Der Vorſtand. 
| Beſten 
Leckhonig 
pro Pfund 70 Pfg. 


Julius Arke. 


Die Looſe zur Königs⸗ 
berger Pferde⸗Lotterie ſind 


50 Pfg. und 5 M.; ferner: echt chineſiſ he 
Ganzdaunen (etz fülltrüftig) 2 M. 50 Pfg. und 
3 M. Verpackung zum Koſtenpreiſe. — Bei Beträgen 
von miudeſtens 75 M. 5% Rabatt. Etwa Nicht⸗ 
gefallendes wird frankirt bereitwilligſt 
zurückgenommen. 

EN Pecher & Co. in Herford i. Weſtſl. 


O. d. Gebauhr 


Königsberg 1. Pr. 


> fehlt sich zur Ausführung von 
vergriffen. R 
i eparaturen 
N Expedition von Flügeln und Planinos eigenen 


und fremden Fabrikats. 


der „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Otto Schicht. 


Verüieast ar Dae 


und event. dauernde, ſehr lohnende Be- 


jhärtigung in Handarbeiten 
aller Art durch A. Lenning, Ber: 
lin C. 22, Spandauerbrücke 10. 

Auskunft gegen 10 Pf.⸗Marke. 


C 
Der Eiſenbahn⸗ 


Fahrplan 
Sommerausgabe 1894, 
iſt zu haben pro Exemplar 5 Pf., 
in 


d 
Exped. der Altpr. Ztg. 
CCC STRTELZELETR 


Neuerdings 
erſcheint 


von je 12, ſtatt bisher 8 
Seiten, nebſt 12 großen far⸗ 
bigen moden⸗ Panoramen mit 
gegen 100 Figuren und 14 Beilagen 


mit etwa 280 Schnittmuſtern. 


Dierteljährlich 1.25 ꝓf. 2 75 Kr. 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen 
und Poftanftalten (Poit- Zeitungs-Katalog: 
Nr. 4252) Proberftummern in den Zu 

handlungen gratis, wie auch bei den 
Erpeditionen 
Berlin W. 88. — wien |, Operng. 8. 


Gegründet 1865. 


Seebad Kahlberg. 
Peuſionaire finden gute Aufnahme 
bei Marie Liedtke, Kahlberg, 
Villa Wrangel. 


Möbl. ungen. Zimmer, 


parterre oder 1. Stock, zum 1. Juni 
gefucht. Offerten sub 0. T. 99 bei 


die Expedition d. Ztg. 


Zum 1. Juli er. ſuche einen in jeder 
Hinſicht tüchtigen, aber nur einen ſolchen, 


er⸗Inſpektor, 
unverheirathet. sufpeft 750 ME. 
Abſchriften von Zeugniſſen, Lebenslauf 
2c. erfolgen nicht zurück. 
Gr. Bölkau per Löblau. 
Kunze, Major a. D. 


Suche zu ſofort eine zuverläſſige 
erfahrene, Korn ge ö äſſige, 


evang. Landwirthin 

welche polniſch verſteht. Gute lang⸗ 

jährige Zeugniſſe erforderlich. Abſchrif⸗ 

ten a 6 240 M, ſteigend. 
a n, Dom. Woykow 

bei Dt. Koſchimin, Kreis Krotoſchin. 


Suche zum 1. Juli er. ur Stütze 
der Hausfrau ein erf, alleres, gebild. 


adchen, 
der Landwirthſchaft Beſcheid 
ai ofen 1 8 kann. Zeugniſſe 
e be 
200 ) anſprucht. Gehalt 
Frau Rittergutsbeſ. Zimmermann, 
Dom. Laſchewo bei Pruſt, 
Kreis Schwetz. 


das in 
weiß und 


aasee 
Uachtungl! 


bin ih Wunſch des geehrten Publikums von Elbing und Umgegend 
im Saale des Herrn Reſtaurateur Wendel 
Wer be haus) 


2 
mit einem Doppel⸗Waggon EEE 


ehlen Porzellaus 


angekommen und verkaufe ſelbiges 
zu noch nie dageweſenen Preiſen. 
Große Speiſeteller, mM 
glatt und krauſe, tiefe und flache, von 15 —20 Pf. 
Echte Porzellan⸗Taſſen von 10 bis 15 Pf. 
Drei Obertaſſen 10 Pf. 
Terrinen I Kaffeekannen ggg Deſſertteller E 


Saucieren Theekannen Kompottteller 
Aſſietten Sahnentüpfe | Kompottieren 
Bratenſchüſſel t Brodkörbe | Kartoffelſchaalen 


Butterdoſen und Käſeglocken. 
Bunte Taſſen von 10 bis 25 Pf. m 


Bunte Kaffeeſervice, 8 theilig, mit Stabhenkel 
von 3,00 3,5 “Du, 


Bunte große Kuchenteller von 25 Pf. an. 


Bunte Deſſertteller zu noch nie dageweſenen Preiſen. 
Der Verkauf dauert vom 24. Mai bis 30. Mai, 

bis Abends 10 Uhr bei heller Beleuchtung. 
Achtungsvoll 


©. Heinrich aus Danzig. 


— 
Dampfſaͤgewerk 


Joh. Müller, Elbing, 


Speicherinſel, 


empfiehlt 


Manerlatten, Schnittholz, Bohlen und Breiter, 
beſonders Partien Bretter älterer Beſtände 


zu bekannt billigen Preiſen. 


Einsegnungs- und Hochzeits-Geschenke 


am besten, billigsten und reellsten bei 


Augustin Riebe, 
Elbing, Alter Markt 53. 


Grösstes Lager von Juwelen, Uhren, Gold-, Silber- und 
Alfenide-Waaren. 


SEIPSCIHHHSCPHEEC ICH HH HP PH FE 


20000000000000000000000000009000° 


Trockene Maler: u. Maurer⸗ 
farben, Lacke, Firniß, Pinſel, 
Schablonen, Kitt, Bronze 


kauft man in beſter Qualität am billigſten bei 


5 J. Staesz jun., 
5 Königsbergerſtraße 84 und Waſſerſtraße 44. 
—— Spezialität: Streichfertige Oelfarben. 


Lithographiſche Arbeiten 


aller Art werden bei mir in beſter Weiſe ausgeführt. Etiquettes, 
Pläne, Illustrationen, Ansichten in vollendet ſauberer Aus⸗ 
führung. Cireuläre, Rechnungen, Visitenkarten, Geschäftskarten, 

Wechselschemas, Quittungen und alle Formulare ſauber und billig. 


Die Kilhograpbifhe Auſtalt und Buchdruckerei 


o Siede, Kettenbrunnenſtraße 6. 
Farben⸗ Handlung | 
Richard Wiebe, Elbing, 
Nr. 34. Heiligegeiſtſtraße Nr. 34. 


Maler-, Maurer-, Künftlerfarben, Pinfel, Lache, Firniß ele. 
billigs t. 


— 


— — 


Zeitung für Mode und Handarbeiten. 


Die elegante Mode. 


Herausgegeben von der Redaction des „Bazar“. 
Preis vierteljährlich_nur LL Mark. 
Monatlich erscheinen 2 Nummern. 
Jede Nummer bringt Schnittmuster in natürlicher Grösse. 
Colorirte Stahlstich-Modenbilder. 


Die „Elegante Mode“ ist tonangebend; ihre Pariser Mode- 
euheiten zeichnen sich durch elegante Einfachheit aus. 


Abonnements bei allen Postanstalten und Buchhandlungen nur 
— 1% Mark — vierteljährlich. 


EEE TEE T ERRENTEN 


Der Hausfreund. 


Tägliche 


| Nr. 117. 


Santa Clara. 


Roman von B. Riedel⸗Ahrens. 


Nachdruck verboten 
Im Eßſaal am Tiſche ſaß Carlos und ſchrieb 
Notizen in fein Taſchenbuch, ihm gegenüber 
ſtand Leonie, geſpannt und voll Genugthuung 
Gonzaga's Worten lauſchend, welche aus dem 
Zimmer des Doktors deutlich durch die Stille 
zu ihnen herübertönten. 

Jetzt ſchwieg die Stimme und ſchelmiſch 
lächelnd blickte Carlos von ſeinem Buche aus zu 
Leonie empor. 

„Da, Gonzaga hat es dem Doktor einmal 
gründlich geſteckt! Das machte mein Bruder 
CE $ e ſcheint uns gerade 

. u halten, 
liegen 5 10 ten, ihm die Schuhe zu 
eonte aber dachte: „Hätte nur Gonzaga 
es ihm noch viel, viel derber gegeben!“ * 

Als Margarethe gegen Abend in der 
Veranda ſaß, näherte ſich der ungeduldige Dok⸗ 
tor Spangenberger, in den Zügen eine ſtumme 
Frage, welche die kluge Margarethe richtig 
deutete. Wie täppich doch die Männer waren! 
Mit jedem Schritt verriet der ungeſchickte 
Menſch, daß er in der That bis über die 
Ohren in ihre ſich täglich reizender entfaltende 
Schweſter verliebt ſe l. 

„Meinem Verſprechen gemäß habe ich unſere 
Kleine bereits ein wenig ſondirt, Doktor; natür⸗ 
lich dürfen Sie nicht vergeſſen, daß junge Mäd⸗ 
chen oft ſelbſt nicht wiſſen, was ſie eigentlich 
wollen; aber ich bin feſt überzeugt, daß Leonie 
Sie verehrt und zur gegebenen Zeit freudigen 
Herzens annehmen wird.“ 

Theodor Spangenberger nickte, wurde roth 
vor Vergnügen und hätte Margarethe ſicherlich 
zum Danke die ſchöne Hand geküßt, wenn nicht 
Baron Carlos, mit dem Rücken gegen die 
Brüſtung gelehnt, finſter und forſchend zu ihnen 
herübergeblickt hätte. Der Doktor hegte alle 
Achtung vor dem Temperament der Tropen⸗ 
länder, die ſehr harmlos und gutmüthig waren, 
ſo lange es ſich nicht um die Liebe handelte. 
War aber die Eiferſucht erſt einmal erwacht, 
kannte ſie keine Grenzen, gar mancher von 
denen, die es gewagt, dieſe Leidenſchaft heraus⸗ 
zufordern, mochte ſchon durch eine Kugel zum 
verſchwlegenen Opfer gefallen ſein. 
ich möchte Dich wohl etwas bitten, liebe 


Margarethe,“ bemerkte Carlos, während Doktor 
Theodoro ſich mit Gonzaga in eine Aus⸗ 
elnonderſetzung über den mebiziniichen Werth 
einiger ſeiner gefundenen Waldkräuter vertiefte. 

„Eine Bitte, Carlos? Was könnte das ſein?“ 

„Ich möchte die deutſche Sprache von Dir 
lernen, — es iſt mir peinlich, das nicht zu 
verſtehen, was Du mit Andern ſprlchſt.“ 

„Eiferſüchtig?“ fragte ſie ſpöttiſch und ver⸗ 
ſetzte ihm einen leichten Schlag mit dem Fächer. 

„Es kann ſchon ſein; willſt Du und paßt 
es Dir, ſo fangen wir gleich Morgen an, — 
du wirſt einen aufmerkſamen Schüler an mir 
haben, Geliebte.“ 

„Abgemacht, mein geſtrenger Herr Tyrann! 
Du lernſt dann jedenfalls bald einſehen, daß 
es umſonſt war, Dich mit dem ſchwierigen 
Problem meiner Mutterſprache abgequält zu 
haben, denn was ich mit Doktor Theodoro 
ſpreche, darf Jeder hören.“ 

„Und doch verhandelſt Du ſeit kurzem eine 
Sache von ganz beſonderem Intereſſe für Dich 
mit ihm!“ 

„Ganz recht,“ entgegnete Margarethe kühl, 
„Doktor Spangenberger will ſpäter Leonie 
heirathen — der Gegenſtand iſt wichtig genug, 
auch mir Intereſſe einzuflößen.“ 

„Da haft Du vollſtändig recht; vergieb mir, 
wenn ich immer wieder in den alten Fehler 
verfalle, aber von nun an will ich mich ernſtlich 
beſſern,“ bat Carlos innig, indem er wiederholt 
ihre Hand zärtlich gegen ſeine Lippen preßte. 

„Ja, immer wieder der alte Fehler, obgleich 
Du weißt, daß nichts mir unangenehmer iſt, 
als unbegründete, läſtige Eiferſucht,“ bemerkte 
ſie, ihm unwillig die Hand entziehend. 

„Warte nur,“ dachte fie, „noch fünf Monate, 
donn ſind wir verheirathet und bald genug 
ſollſt Du von dieſer unbequemen Krankheit 
gründlich kurirt werden.“ 

Durch Carlos zog zum erſten Mal vor 
Margarethe eine dem Schmerze ähnliche Em⸗ 
pfindung; ihr Benehmen berührte ihn erkältend, 
und, die Arme verſchränkt, im Stuhl zurückge⸗ 
lehnt, beobachtete er ſie ſinnend, als ſuche er die 
verborgenſten Gedanken ihrer Seele zu ent⸗ 
ziffern. — Und zum erſten Male drängte ſich 
ihm die Frage auf, als ſie ſo daſaß, ſeelenruhig 
an ihrer Handarbeit ſtichelnd, das etwas große, 
aber in blendender Friſche weiß und roſig 
ſchimmernde dug unter den gelblichen Stirn⸗ 
löckchen leicht darüber gebeugt, ob dieſe ſcheinbar 


unerſchütterliche Ruhe die ihres Temperamentes 
ſei, oder ob ſie dem Mangel an Gefühl für ihn, 
an Liebe, entſpringe. 

Vom eigenen Liebesrauſch umfangen, fürchtete 
er die Antwort und wollte ſie ſich auch nicht 
geben, doch den Abend über blieb Carlos ein⸗ 
ſilbig und verſtimmt. 


2 
Felerlich erhob ſich die aufgehende Sonne 


und warf ihre erſten Strahlen über die thau⸗ 
ſchimmernde, dämmerige Natur: groß, erhaben 
überſchritt ſie den Waſſerrand, und ein kurzes 
Schweigen herrſchte, wie das Staunen angeſichts 
der Größe des erſtandenen Lichtes, dann aber 
ging eine aufathmende Wonne wie die ſelige 
Freude über den Glanz des neuerwachten Tages 
mächtig durch die ganze ſtrahlenfunkelnde Welt. 

Sonntagmorgen im Urwald, Friede und tiefe 
Ruhe überall. N 

Der Vikar aus dem Dorfe Santa Anna iſt 
gekommen und lieſt die Meſſe; alle Bewohner 
der Fazenda, die Farbigen in ihren beſten 
Kleidern, verſommeln ſich zu gemeinſamem 
Gebet in der Kapelle, ſpäter arbeiten ſie frei⸗ 
willig auf dem ihnen zu eigen gehörigen Stück 
Land. 

Donna Manuela's Geburtstag, der jeden⸗ 
falls beſonders feſtlich begangen wurde und 
viele Bekannte und Verwandte nach Santa 
Clara rief, rückte heran; darum nahmen auch 
die Hausſklaven den heutigen Sonntag noch mit 
zur Hülfe, um Früchte und vor allem Blumen 
aus dem Garten herbeizuſchaffen, welche zu Ge⸗ 
winden an den Thüren, womit ſie die Herrin 
zu überraſchen pflegten, verwandt wurden. 

Es war am Montag früh, dem Tage des 
Feſtes, das dieſes Mal in Folge Don Diego's 
Ableben einfacher als früher gefeiert werden 
ſollte, als Gonzaga hinausging, dem Fällen 
eines Eichenbaumes, aus dem man eine Kanone 
herſtellen wollte, beizuwohnen. 

Als er am Garten vorbeiſchritt, ſah er 
Leonie beſchäftigt, Blumen zu pflücken; er grüßte 
flüchtig hinüber und ging weiter. Ihr ſcheues 
Ausweichen und Vermeiden ſeiner Nähe, mehr 
aber noch ihr Verhalten gegen Doktor Spangen⸗ 
berger, deſſen Schmeichelreden ſie geduldig ent⸗ 
gegennahm, verletzte ihn. Gonzaga war das 
Bewußtſein, Leonie als ſeinen Schützling zu 
betrachten, lieb geworden, und ihr ſcheinbar 
größeres Vertrauen zu dem Landsmann berührten 
a empfindlich, — doch zeigen wollte er es 
nicht. 


Leonie aber empfand einen ſtechenden 
Schmerz, als er ſo kalt und gleichgültig dahin⸗ 
ſchritt, als habe er ihr nie die geringſte Theil⸗ 
nahme geſchenkt; freilich, ſtolz und zurückhaltend 
war er von Anfang an geweſen, aber wie konnte 
das auch anders ſein, — er, der Sohn vom 
Haufe und fie... . o Gott! Hier preßte Leonie 
beide Hände vor ihr Geſicht. Warum, warum 
hatte gerade Gonzaga ſie in jener ſchrecklichen 


Stunde der Ernſedrigung bei Vaskonvella's 


. 


ſehen müſſen; noch heute glühte ſie vor Scham 
und heißem Zorne und würde Jahre ihres 
Lebens gegeben haben, dieſes Bild in ſeiner 
Erinnerung auszulöſchen; mußte es nicht immer, 
ſobald er ſie nur anſah, vor ihm erſcheinen? — 

Als Gonzaga den Platz am Waldſaume er⸗ 
reichte, hatten die Neger ſchon begonnen, ihre 
Aexte an den ſtolz aufragenden Baum zu legen, 
der mit ſeiner ungeheuren, weitausgreiſenden 
Kcone eine ganze kleine Welt für ſich entfaltete. 
Von ſeinen Zweigen hingen armesdicke Schling⸗ 
gewächſe nieder, die am Boden Wurzel gefaßt 
und wiederum von den ſtacheligen Ranken 
herrlich roth⸗ und weißblühender Kakteen um⸗ 
ſchloſſen waren, überall wallte lang das zarte 
Greiſenhaar herab, unzählige Paraſytenblumen 
frifteten an den Zweigen zerſtreut ihr luſtiges 
Daſein, und manches Vogelneſt mochte mit 
ſeinem Sturz zu Grunde gehen. 

Gonzaga ſtand, die Arbeit der Schwarzen 
überwachend und dachte unwillkürlich bedauernd 
an die Vernichtung jo viel reichen Lebens, — 
als plötzlich die Neger, einen lauten Schrei 
ausſtoßend, zurückprallten, ſie hatten im Eifer 
des Fällens und ohne ausreichende Kenntniß 
darin zu beſitzen, zu tief in das Mark geſchlagen, 
der rieſige Baum neigte ſich mit einem Male 
auf die Seite und ftürzte mit lautem Krachen 
zu Boden. Unwillkürlich war auch Gonzoga 
zuz Seite gewichen — doch nicht weit genug, 
einer der ſtarken Zweige traf mit wuchtigem 
Aufſchlag ſeine linke Schulter ſo heftig, daß er 
bewußtlos niederſank. 

Auf’s äußerſte erſchreckt liefen zwei der Leute 
nach Hauſe um Hülfe zu bolen, während die 
andern ſich mit dem Gefallenen beſchäftigten; 
ein greiſer Neger, der ſeinen jungen Tec 
hatte aufwachſen ſehen, und welcher ihn liebte, 
bettete das bleiche Haupt auf ſeinen Schooß 
und weinte dabei wie ein Kind, die übrigen 
rieben ſeine Hände und fühlten ihm die Stirn 
mit den getheilten fleiſchigen Blättern der 
Kakteen. Endlich ſchlug Gonzaga die Augen 
auf, er fühlte einen betäubenden Schmerz an 
der Stelle, wo ihn der Zweig getroffen hatte, 
es mußte dort etwas gebrochen ſein; man trug 
ihn auf eine Matratze gebettet nach ſeinem 
Zimmer, Eilboten ritten zu Doktor Barros 
im Auftrage, ihn ſofort zu bringen, doch ehe 
der alte Arzt eintraf, hatte Theodor Spangen⸗ 
berger, der ſich ſehr hülfreich erwies, bereits 
eine ſtarke Verletzung des Schulterknochens und 
Schlüſſelbeines feſtgeſtellt, die nicht gerade ge⸗ 
fährlich, aber doch wochenlange ſorgfältige 
Pflege erfordern würde. 

Das waren entſetzliche Stunden geweſen 
auf Senta Clara, Donna Manuela ſaß ganz 
aufgelöſt vor dem Lager des geliebten Sohnes 
und betrachtete ſein ſchönes, ſchmerzentſtelltes 
Antlitz, das bleich wie der Tod auf dem Kiffen. 
ruhte; einmal meinte ſie, er ſei ſchon geſtorben 
und preßte die Hand gegen das Herz, um nicht 
laut aufzuſchrelen. 

Dem Mutterauge war es nicht entgangen, 


daß Gonzaga an einem heimlichen Kummer litt, 
deſſen Grund nicht allein dem Verluſt des 
Vaters entſpringen konnte, — die Trauer um 
den theuren Verſtorbenen, der ſo ſchwer ge⸗ 
litten und dem die Erlöſung zum heiligen 
Frieden nur zu gönnen war, mußte um dieſe 
Zeit ſchon eine mildere geworden ſein. Donna 
Manuela hatte ihn längſt fragen wollen, doch 
es bot ſich keine rechte Muße zum vertrauten 
Austauſch, umſoweniger, da er ihrer Theil⸗ 
nahme auszuweichen ſchien. 


(Fortſetzung folgt.) 


Aannigfaltiges. 


— Durch ein ſeltſames Hinderniß 
erlitt der zwiſchen Bellegarde und Genf ge⸗ 
hende Zug der Paris⸗Lyon⸗Mittelmeer⸗Eiſen⸗ 
bahnlinie eine bedeutende Verſpätung. Die 
Veranlaſſung hierzu, die wohl einzig in ihrer 
Art daſteheu dürfte, war folgende: In dem 
des Morgens 4 Uhr von }Bellegarde abge⸗ 
henden Güterzuge befand ſich unter Anderem 
ein Faß mit Leberthran, das aus bisher noch 
unbekannter Urſache leck geworden war und 
nun ſeinen Inhalt im Fahren auf die Schie⸗ 
nen ergoß. Dem betreffenden Train ſelbſt 
brachte der Vorgang keine Störung, wohl 
aber dem nächſten. Dieſer um 5 Uhr 45 
Minuten Bellegarde verlaſſende Paſſagierzug 
war kaum an der betreffenden Stelle der ölge⸗ 
tränkten Schienen angelangt, als die Loco⸗ 
motive völlig zu gleiten begann und nur mit 
größter Mühe ſich überhaupt vorwärts zu be⸗ 
wegen vermochte. Endlich nahm der dienſt⸗ 
habende zweite Zugführer Berthet zu einem 
eigenartigen Mittel ſeine Zuflucht. Nachdem 
man zwiſchen den Stationen Plaine und 
Savigny ſchon 49 Minuten Verſpätung con 
ſtatirt hatte, ſtieg er aus und ließ von dem 
ganzen Zugperſonal die Schienen bis zu letz⸗ 
terer Station mit Sand bewerfen. Ohne bie: 
ſen Einfall wäre die Maſchine überhaupt 
nicht mehr vorwärts gekommen, da ſelbſt noch 
der nächſte Zug, Nr. 455, mit 35 Minuten 
Verſpätung aus derſelben Urſache in Savigny 


eintraf. 

— Ein Weltumſegler ohne Geld. 
Aus Spdneh, 5. April, wird der „Frkf. Ztg.“ 
geſchrieben: Mit dem geſtern aus San 
Franzisko angekommenen amerikaniſchen Poſt⸗ 
dampfer „Alameda“ iſt der amerikaniſche 
Zeitungskorreſpondent Werner, der ſich ver⸗ 
pflichtet hat, die Reiſe um die Welt im Laufe 
von ſechs Monaten ohne einen Heller in der 
Taſche zurückzulegen, hier eingetroffen. Ueber 
ſeine bisherigen Erlebniſſe hat Herr Werner, 
der, nebenbei bemerkt, guch eine Anzahl 


ſchwediſcher Blätter mit Berichten verſieht, 
ſich wie folgt vernehmen laſſen: Seine Reiſe 
hat er heute gerade vor 72 Tagen von Chi⸗ 
cago aus angetreten und zwar als Heizer auf 
einer Güterzugsmaſchine, die ihn bis nach 
Rock Island, Illinois, gebracht hat. Von 
dort mußte er ſich auf Schuſters Rappen 
durchſchlagen, bis er in Jowa Geleg nheit 
fand, ſich abermals als Heizer zu verdingen. 
In dieſer Weiſe iſt er bis nach Omaha und 
dann weiter bis nach Denver gefahren und 
gelangte endlich auf der Locomotive eines Per⸗ 
ſonenzuges nach Oacklands gegenüber San 
ap In San Franzisko ſelbſt mußte 
er vier Wochen liegen bleiben, bis der Ab⸗ 
fahrtstag der „Alameda“ herankam, auf der 
er als Steward angenommen worden war. 
Von Sydney aus will Herr Werner, ſobald 
ſich hierzu Gelegenheit auf einem Dampfer 
findet, ſich zunächſt nach Indien begeben. Er 
hat ſomit von ſeiner Reiſeroute 9700 engliſche 
Meilen, davon 7200 Meilen zu Waſſer, zu⸗ 
rückgelegt, dürfte ſich aber immerhin etwas 
ſputen müſſen, wenn er noch innerhalb der 
feſtgeſetzten Friſt wieder an dem Ausgangs⸗ 
punkte ſeiner merkwürdigen Wanderung ein⸗ 
treffen will. 5 

— Selbſtmord von vier Geſchwi⸗ 
ſtern. Wie aus Wien gemeldet wird, hat 
ſich am Pfingſtſonntag in dem Wallfahrtsort 
Maria⸗Lanzendorf der Schneidermeiſter Franz 
K. im Verein mit feinen drei Schweſtern vers 
giftet. In einem Briefcouvert fand ſich bei 
den Leichen der Betrag von 45 Gulden „zum 
Begräbniß“ und ein Zettel mit folgendem 
„Teſtament“: „Wir vier Geſchwiſter ſterben 
gemeinſchaftlich. Wir ſind Niemandem einen 
Kreuzer ſchuldig und haben Niemandem in 
unſerem Leben etwas zu Leide gethan. Wir 
wollen nicht, daß ein Arzt unſere Körper ſezire, 
und wünſchen nicht, daß unſere Namen ver⸗ 
öffentlicht werden. Das Motiv unſeres Selbſt⸗ 
mordes ift folgendes: Wir wollen gemein⸗ 
ſchaftlich ſterben. Wir ſind einander ſo in 
Liebe zugethan, daß wir es nicht ſehen können, 
daß Eines vor dem Anderen ſterbe. Unſere 
Erbin iſt Marianne Biwonsky, akademiſche 
Malerin in Wien.“ — Die Unglücklichen 
waren unmittelbar vor der That in die Kirche 
zum Beichten gegangen. Krankheit von Zweien 
der Geſchwiſter ſoll das Motiv zum Selbſt⸗ 
mord geweſen ſein. 

— Miß bräuche bei der Herſtellung 
von gebranntem Kaffee. Bei der Her: 
ftellung von geröſtetem Kaffee zu Verkauſs⸗ 
zwecken haben ſich in den letzten Jahren 
Mißbräuche eingeſchlichen, die man in vielen 
Fällen unbedenklich als Verfälſchung, in an⸗ 


deren mindeſtens als Unſitte bezeichnen muß. 
Unter den Begriff der Verfälſchung fällt 
Alles, was eine Gewichtsvermehrung des 
Kaffees bezweckt, vor Allem das mit Zucker 
oder Stärkeſirup ausgeführte Glaſiren, wo⸗ 
durch eine directe Beſchwerung des Kaffees 
mit minderwerthigen Stoffen bis zu 10 pCt. 
des Kaffees erzielt wird; dazu kommt beim 
Glaſiren eine indirecte Beſchwerung des 
Kaffees um 5 bis 6 PCt. feines Gewichtes 
dadurch, daß das Waſſer der Kaffeebohnen 
beim Röſten nicht entweichen kann; ſchließlich 
läßt ſich durch das Glaſiren die Verwendung 
ſchlechter und verdorbener Kaffeebohnen leicht 
verdecken. Als Unſitte muß es bezeichnet 
werden, wenn der geröſtete Kaffee mit irgend 
einem Mittel gefärbt oder mit Oel glänzend 
gemacht wird. Nach einem kürzlich patentirten 
Verfahren wird der Kaffee vor dem Röſten 
mit Soda oder Potaſche behandelt, wodurch 
nach eigener Angabe der Patentnehmer eine 
Gewichtsvermehrung des geröſteten Kaffees 
um 5 PCt. erzielt wird. Auch die Frucht⸗ 
ſchalen des Kaffees, die ſchon früher unter 
dem Namen Sakka⸗Kaffee, Sultan⸗Kaffee, 
Giſcher oder Kiſcher in den Handel kamen, 
werden unter Patentſchutz in Form ihres 
Extractes zur Imprägnirung des Kaffees ver⸗ 
werthet. Die friſchen Kaffeeſchalen werden 
mit Waſſer oder ſtark verdünnter Salzſäure 
ausgekocht, die Abkochung durch kohlenſaures 
Natrium neutraliſirt und durch Eindampfen 
concentrirt. Während des Röſtens gießt man 
dieſen Extract zu den Kaffeebohnen in den 
Röſtapparat und erzielt ſo, nach der Patent⸗ 
ſchrift, eine Gewichtsvermehrung um 5 pCt. 
Statt der Kaffeeſchalen laſſen ſich auch die 
holzigen Cacaoſchalen zur Bereitung des 
Extractes verwenden. N 

— Dachziegel aus Papier. In 


letzter Zeit werden beſonders in Spanien 


Dachziegel, ſowie Platten zum Belegen von 
Hausfluren, Läden, Bodenkammern, Küchen 
u. ſ. w. aus Pappmaſſe hergeſtellt. Bekannt⸗ 
lich wurden ſchon früher in England Räder, 
ſowie Waſchſchüſſeln und hauptſächlich Fäſſer 
aus Celluloſebrei, dem zuweilen auch Papier⸗ 
abfall zugeſetzt wurde, hergeſtellt; doch haben 
ſich alle dieſe Fabrikate nicht bewährt; insbe⸗ 
ſondere konnten die Fäſſer nur zum Verſand 
trockner Waaren benutzt werden, da die Gla⸗ 
ſur derſelben ſtets durch Säuren und Alkalien 
angegriffen wurde. In jüngſter Zeit nun 
wurden derartige Gegenſtände einem Bade 
mit einem ſtarken Waſſerglasgehalt ausgeſetzt, 
und das gleiche Verfahren wird auch zur 

erſtellung der Papierziegel eingeſchlagen, 

er Celluloſebrei wird zuerſt in Ziegelform 


gepreßt und das Product mit einem Ueber⸗ 
zug von Kaliwaſſerglas verſehen. Abgeſehen 
von dem ornamentalen Schmuck, welcher ſich 
durch Verwendung derartiger verſchieden ge⸗ 
färbter Ziegel herſtellen läßt, zeichnen ſich 
dieſe Papierziegel durch große Widerſtands⸗ 
fähigkeit gegen die Atmoſphärilien, ſowie durch 
ihre Feuerſicherheit aus. 

— Eine „Müller⸗Anekdote“. Auf 
dem mediziniſchen Kongreſſe in Rom erzählte 
Prof. Todaro folgende Geſchichte aus dem 
Leben des berühmten Phyſiologen Johannes 
v. Müller. Einer ſeiner Zeitgenoſſen, Oronzio 
Coſta von Neapel, hatte in den dortigen Ge⸗ 
wäſſern das Lanzettfiſchchen (Amphioxus 
lanceolatus) entdeckt, das denz engliſchen und 
ruſſiſchen Forſchern ſchon als Branchiostoma 
lanceolatum bekannt war. Coſta erkannte 
deſſen wahre Natur und beſchrieb es als das 
erſte und niedrigſte unter den Wirbelthieren. 
Seine Beſchreibung machte auf Müller einen 
gewaltigen Eindruck. Kaum hatte er ſie ge⸗ 
leſen, als er auch ſeiner Frau erklärle: 
Liebes Kind, Du mußt mitkommen nach der 
Bucht von Neapel.“ In jenen Tagen mußte 
man mit der Poſtkutſche reifen, und erſt nach 
einigen Wochen erreichten der große deutſche 
Biologe und feine Gattin die Bucht. Wäh⸗ 
rend er am Albergo di Roman bei Santa 
Lucia abſtieg, ließ er ſogleich einen Fiſcher 
holen, der ihm ein Exemplar des Amphioxus 
verſchaffen ſollte. Es ergab ſich, daß dieſer 
Mann Coſta's eigener Fiſcher, Namens 
Giovanni war. Er war auch ſo glücklich, 
ſchon am frühen Morgen des andern Tages 
ein Lanzettfiſchchen zu erwiſchen und brachte 
es ſofort dem Gelehrten, der noch im Bett 
lag. Außer ſich vor Freude über ſeinen Be⸗ 
ſitz, ſteckte Müller es ſogleich in Spiritus 
und weckte ſeine Frau, die, müde von der 
langen Reiſe, noch in feſtem Schlafe lag, mit 
den Worten: „Liebes Kind, ſteh gleich auf, 
wir fahren nach Berlin zurück.“ 

— Geflügelte Diebe. Aus der Uni⸗ 
verſitätsſtadt Jena ſchreibt man uns: In un⸗ 
ſerem landwirthſchaftlich⸗botaniſchen Garten 
waren zur Erneuerung der Etiketten kleine in⸗ 
terimiſtiſche mit Aufſchrift verſehene Holztäfel⸗ 
chen angebracht worden. Seit einiger Zeit 
verſchwanden nun auf räthſelhafte Weiſe eine 
große Anzahl ſolcher Täfelchen, ohne daß man 
eine Spur der Diebe fand. Jetzt ſind nun 
dieſe corpora delieti in —- Dohlenneſtern auf 
dem Stadtkirchenthurm entdeckt worden! 
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